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Von weil. Dr. K a r l  H o f m a n n .1

Durch die im verflossenen Jahre (1873) von Seite der ungarischen 
Geologischen Anstalt ausgeführten geologischen Spezialaufnahmen wurde 
ein erheblicher Teil des Pécser (Fünfkirchner) Gebirges untersucht, u. z. 
der südwestliche Teil desselben: die Umgebung von Pécs (Fünfkirchen) 
mit ihren bekannten bedeutenden Kohlengrubenwerken, durch Herrn 
Chefg$ologen J. B ö c k h , den der Praktikant H. J. K ókán  begleitete, 
während ich im Vereine mit Herrn Hilfsgeologen J. v. M aty a so v szk y  den 
nördlich daran anschließenden Teil des Gebirges von H o s s z ú h e t é n y  
am Südrande desselben bis an den Gebirgssaum, in östlicher Eichtung 
bis über V á r  a l j a  hinaus untersuchte.

Unsere Arbeiten in diesem — wie wir durch Prof. P e t e r s ’ be­
kannte Abhandlung «Uber den Lias von Fünfkirchen» wissen — geo­
logisch höchst mannigfaltig zusammengesetzten, kleinen Gebirgszuge 
haben eine Eeihe interessanter, neuer Ergebnisse geliefert. Es möge mir 
gestattet sein, über einige derselben, welche in dem von mir untersuchten 
Territorium gewonnen wurden, im nachfolgenden eine vorläufige Mit­
teilung zu machen.

Für unsere Arbeiten war uns die trefflichste Grundlage geboten 
durch die oberwähnte, ausgezeichnete Abhandlung des um die E r­
forschung der geologischen Verhältnisse unseres Landes so hoch ver­
dienten Forschers, Prof. P e t e r s .

Zunächst mögen einige Angaben über den allgemeinen Bau des

1 Unter den liinterlassenen Schriften des Autors Vorgefundenes Manuskript. 
Wir halten die Publikation dieser Mitteilung um so mehr für Interesse erregend, 
als dieselbe unter dem frischen Eindrücke der durchgeführten Detailaufnahme  

geschrieben wurde und wir über das hier besprochene Gebiet, außer der geologi­
schen Karte und der Arbeit J o h a n n  B ö c k h s  : «Geologische und Wasserverhältnisse  

der Stadt Fünfkirchen# (Mitt. a. d. Jahrbuche d. kgl. ungar. Geol. Anst. Bd. IV, 
H. 4, 18S1), keine weitere geologische Publikation besitzen. Red.
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Gebirges innerhalb des von mir und Herrn v. M a t y a so v sz k y  unter­
suchten Teiles desselben, als Ergänzung zu dem, was P e t e r s  hierüber 
mitgeteilt hat, ihren Platz finden.

In dem Schichtenbau der östlichen Gebirgshälfte offenbart sich in 
eminenter Weise durch die ganz herrschende, von Ost nach West ge­
richtete Streichrichtung die Wirkung einer gleichsinnigen Hebungs­
tendenz, welche letztere den hervorragendsten Anteil an der Hervor­
bringung des in Rede stehenden Gebirgsteiles genommen hat. Dieses 
Verhältnis bedingt aber einen wesentlichen Unterschied gegen das be­
nachbarte, nördlich gelegene Bakonygebirge, mit welchem das Pécser 
Gebirge oft in Parallele gestellt wurde. Denn in dem Bakonygebirge 
sowohl, wie überhaupt in dem gesamten Zuge des ungarischen Mittel­
gebirges und ebenso auch in dem noch weiter nördlich, jenseits des 
oberen ungarischen Donaubeckens folgenden Yerbindungsgliede zwischen 
den nördlichen Ostalpen und den Karpathen, erscheint in ebenso augen­
fälliger Weise die Richtung von SW nach NO als Haupthebungsrichtung 
ausgeprägt, sowohl durch die Streckung der genannten Gebirgszüge (Zonen) 
in dieser Richtung, wie, damit im Zusammenhange, durch die herrschende 
gleiche Streichrichtung im inneren Schichtenbau dieser Gebirgszüge.

Durch das genannte Verhältnis schließt sich vielmehr die Pécser 
Gebirgsinsel auf das innigste den auf der Südseite des ungarischen 
Beckens sich hinziehenden Gebirgszügen, dem Petrovaradiner Gebirgs­
zuge, den slavonischen und kroatischen Gebirgszügen und dem südlichen 
Teile der Ostalpen an, die alle die gleiche Streichrichtung von Ost nach 
West zeigen. Dem Systeme dieser letzteren Gebirgszüge gehört die 
Pécser Gebirgsinsel auch ihrer läumlichen Lage nach an.

In der Tat, verlängert man die Achse des Ivanscicagebirges, so 
trifft dieselbe genau auf das kleine Pécser Gebirge und die Achse der 
nördlichen Hälfte des letzteren kann füglich als die Verlängerung jener 
des ersteren angesehen werden

Es ist eine gewiß bemerkenswerte Erscheinung, daß die Mehrzahl 
jener von Ost nach West streichenden Gebirgszüge ebenfalls durch das 
Auftreten von basischen Eruptivgesteinen bezeichnet ist, welche mit 
jenen des Pécser Gebirges eine nahe Verwandtschaft besitzen. Ich erin­
nere an die Gabbroauftreten.

Die östliche Hälfte des Pécser Gebirges zeifällt in ihrem von mir 
untersuchten Abschnitte, nach dem Auftreten ihrer vorterziären Gebirgs- 
glieder, in zwei Teile. Der nördliche Teil besteht aus einem rein von 
West nach Ost streichenden schmalen Zuge, den eine Reihe von Schicht­
massen des Muschelkalkes, des unteren und mittleren Lias, des Dogger 
und der Tithonstufe. dann Eruptivgesteine zusammensetzen, die aus 
Augitporphyren und deren Mandelsteinen bestehen. Die letztgenannten
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Eruptivgesteine durchsetzen die ganze Folge der ersterwähnten Sediment­
schichten, nahezu in der ganzen Ausdehnung des Zuges, in mehreren 
größeren Massen und einem ganzen Schwarme kleinerer Gänge und 
Kuppen. Trotz der beträchtlichen Masse dieser eingetriebenen Eruptiv­
massen, welche den Zug der Sedimentgesteine nach der ganzen Breite 
seiner oberflächlichen Ausdehnung an mehreren Stellen und auf nicht 
unerhebliche Erstreckung hin unterbrechen, erscheint doch die Schich­
tung der letzteren in ihrer Streichlinie und Fallrichtung nicht merklich 
alteriert, so zwar, daß in den abgetrennten Stücken derselben die ein­
zelnen Schichtglieder mit unverändertem Streichen und Einfallen ohne 
auffallende Verschiebung fortsetzen.

Dieser nördliche Zug erstreckt sich von Magyaregregy in östlicher 
Richtung bis kurz vor Kismányok, die weitere Fortsetzung südlich von 
Nagymányok senkt sich dann an beiden Enden und verschwindet unter 
den über ihr ausgebreiteten Neogenablagerungen.

Dieser Magyaregregy—Mányoker Zug bildet den abgetrennten nörd­
lichen Flügel einer antiklinalen Schichtenzone, deren südlicher Flügel 
selbst wieder den nördlichen Flügel einer Synklinalen Schichtenzone 
darstellt, welche den südlichen Gebirgsteil zusammensetzt. Seine Schich­
ten fallen bald mehr, bald weniger steil gegen Nord ein, nur an seinen 
beiden äußersten Enden bei Magyaregregy und bei Váralja erscheint er 
muldenartig gefaltet, bei ersterem Orte, indem eine zutage austretende 
Augitporphyrmasse, bei letzterem, indem eine aufgestoßene Muschel­
kalkmasse längs dem Verflächen des Flügels einen Teil seiner Schichten 
auf eine Strecke hin in der herrschenden entgegengesetzten Fallrich­
tung aufgestülpt hat. Gegen Süd schneidet der Magyaregregy—Mányoker 
Zug längs einer seiner Achse parallelen Linie — offenbar einem Auf- 
bruchsrande entsprechend — scharf ab gegen die Neogenschichten, 
welche sich von dort bis an den Rand der südlich folgenden Gebirgs- 
teile ausbreiten.

Dieser letztgenannte Gebirgsteil, den man nach der in seinem 
Zentrum gelegenen Ortschaft Újbánya benennen kann, steigt höher an. 
An Ausdehnung und Höhe die eigentliche Kernmasse der Osthälfte des 
Pécser Gebirges darstellend, bildet er eine breite, parallel dem ihm vor­
liegenden Egregy—Mányoker Zuge, fast rein von West nach Ost gestreckte 
Gebirgszone oder einen elliptischen Gebirgsstock mit hoch gelegenem, 
plateauförmigem, zerrissenem und durch tiefe Taleinschnitte durchfurchtem, 
zentralem Teile. Er zeigt einen flach muldenförmigen Schichtenbau oder, 
mit anderen Worten, es bildet der in Rede stehende Gebirgsteil einen 
in der vorerwähnten Richtung langgestreckten elliptischen Gebirgsstock 
mit konzentrischem Schichtenbau und synklin der Achse zufallendem 
Schichteneinfall.
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Seine tiefsten zutage ausgehenden Schichtenglieder sind Ablage­
rungen, welche den obersten Zonen des unteren Lias angehören. Dar­
über folgt dann eine mächtige Reihe jüngerer mesozoischer Schichten, 
welche, bei sonstiger größter Übereinstimmung, eine viel vollständigere 
Folge darstellen, als jene des nördlichen, Egregy—Mányoker Zuges, in­
dem in dem letzteren mehrere Schichtenglieder fehlen, die in dem 
ersteren ausgebildet sind, zweifellos infolge von Verdrückungen, die bei 
der Aufrichtung des Egregy—Mányoker Zuges stattgefunden haben.

Auf der Ostseite ist die ringförmige Verbindung des Ausgehenden 
der Schichtenglieder des nördlichen und südlichen Flügels des Újbányaer 
Gebirgsstockes zutage aufgeschlossen und man kann sie innerhalb der 
Strecke zwischen Újbánya und Nádasd kontinuierlich verfolgen. Auf der 
Westseite dagegen senkt sich das Gebirge, fällt dann gleich jenseits des 
langen Egregyer Tales rasch ab, und alle seine vortertiären Gebirgs- 
glieder verschwinden von da an unter den mächtigen Neogenablagerun- 
gen der Mánfaer Bucht, welch letztere durch den Westrand der Ost­
hälfte des Pécser Gebirges und den Nordrand des Mecsekgebirges ein­
geschlossen wird. Dort erscheint daher der Schichtenring geöffnet; er 
ist auch daselbst tatsächlich unterbrochen, und zwar durch mächtige 
Massen jener Augitporphyre, welche in dem benachbarten Egregy— 
Mányoker Zug so verbreitet auftreten und die dann da eine noch be­
deutendere räumliche Ausdehnung erlangen.

Diese Gesteinsmassen durchsetzen die Schichtenmulde bis zu deren 
jüngsten jurassischen Schichten, haben dieselbe in ihrem Schichtenbaue 
mannigfach gestört, mehrfach zerrissen und zerborsten, sich zwischen 
den eröffneten Aufspaltungen in größeren oder kleineren Massen bis an 
die jetzige Oberfläche emporgedrängt, umschließen auch öfter ringsum 
kleine abgesprengte Fetzen der Schichtenmulde und haben außerdem 
in den unmittelbar benachbarten Teilen dieser letzteren mannigfache 
lokale Schichtenfaltungen, Biegungen und Knickungen hervorgebracht.

Das Verbreitungsgebiet der genannten Augitporphyrgesteine dehnt 
sich von dem Westrande des Gebirges, in der Umgebung von Puszta 
Jánosi, südlich bis gegen Komló, nördlich bis in das Gebiet von Magyar- 
egregy und Kárász aus, während es in östlicher Richtung in breiter 
Masse bis weit in das Zentrum der Mulde bei Újbánya eingreift. Bei 
Magyaregregy und Kárász tritt es in unmittelbare Nachbarschaft mit 
jenem der gleichen Gesteine des nördlichen Gebirgszuges, von dem es 
an der Oberfläche nur durch eine schmale Strecke getrennt erscheint, 
innerhalb welcher mächtige Mediterranablagerungen den unter dieser 
jüngeren Decke zwischen beiden wahrscheinlich bestehenden Zusammen­
hang verhüllen.

Außer den eben besprochenen Augitporphyren treten auch noch
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amphibölführende Giilnxteinc auf. Dieselben bilden nördlich von Új­
bánya in einer mächtigen, isolieiten Masse den am Nordflügel des 
muldenförmig gebauten Gebirgsstockes aufsteigenden Szamárhegy (von 
den deutschen Anwohnern Teufelsberg genannt) \ sie treten ferner am 
Westrande des Gebirges bei Komló in mehreren kleineren Massen zutage 
au f ; endlich finden sie sich auch noch etwas weiter südlich wieder an­
sehnlich verbreitet vor; sie bilden da den früher erwähnten Köveshegy 
bei Vasas an der Scheidung des Mecseker und des Újbányáéi- Gebirges 
und setzen von dort am Fuße des aufgerichteten Südflügels des letzte­
ren und parallel zur Streichrichtung dieses Flügels in einem an der 
Oberfläche sich sehr scharf markierenden Zuge von Kuppen und schma­
len Rücken in fast rein östlicher Richtung bis unter den Zengogipfel 
oberhalb Pécsvárad fori.

Nach mancher Analogie, welche diese oben erwähnten amphiboli- 
tischen Grünsteine in ihrem äußeren Gesteinshabjtus mit manchen der 
tertiären Trachytgesteine unseres Landes darbieten, wurden erstere von 
Prof. P e t e r s  für Grünsteintrachyte erklärt und finden sich auch als 
solche auf v. H a u e r s  so schöner geologischer Übersichtskarte der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie ausgeschieden. Zu den Trachytgesteinen 
dürfen wir indessen diese fraglichen Grünsteine n i c h t  zählen; sie 
schließen sich vielmehr geologisch auf das innigste den früher bespro­
chenen Augitgesteinen unseres Gebirges an und dürften sehr wahr­
scheinlich sogar noch etwas älter sein als diese.

Von den tertiären und ebenfalls amphib ölführenden quarzfreien 
Trachyten, welche nur innerhalb eines kleinen Eruptionsgebietes zwischen 
Komló und Vasas, am Saume der Mánfaer Neogenbucht, bei dem Zu­
sammenstöße des Mecseker und Újbányaer Gebirgsstockes in einigen 
Kuppen zutage treten, unterscheiden sich die vorgenannten Amphibol­
grünsteine sowohl in ihrem petrographischen Habitus sehr auffällig wie 
auch geologisch. Es sind das wirkliche Trachyte neogenen Alters. Sie 
sind viel jünger, als die erwähnten Amphibolgriinsteine; sie d u r c h ­
s e t z e n  diese letzteren südlich von Komló.

Auch quarzführende, von Prof. P e t e r s  bereits als solche aufgeführte 
Trachyte treten auf, obschon nur in geringer räumlicher Ausdehnung, 
nämlich in dem durch Neogenablagerungen erfüllten Gebiete zwischen 
dem Újbányaer Gebirgsstock und dem Egregy—Mányoker Gebirgszuge. 
Sie führen als makroskopisch ausgeschiedene Gemengteile: Quarz, 
Oligoklas, Biotit und etwas Amphibol. Ihre Tuffe bilden Zwischenlagen 
in dem oberen Teile des Mediterrankomplexes.

Die Mannigfaltigkeit der in der Osthälfte des Pécser Gebirges auf 
kleinem Raume auftretenden Eruptivgesteine wird noch erhöht durch 
ein weiteres, sehr interessantes Gestein, welches ich ziemlich hoch oben
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in dem vom Szamárhegy gegen Norden herabziehenden Mázaer Tale 
auffand. Dieses Gestein gehört noch der ersten Gruppe der früher be­
sprochenen Eruptivgesteine an. Statt des Augites führt dasselbe H yper-  

xthen in sehr typischer Ausbildung und sehr reichlich.
Eine eingehende petrographische Untersuchung aller der aufgeführ­

ten Gesteine bleibt für später Vorbehalten.
Nach den bisherigen vorläufigen Untersuchungen will ich nur be­

merken, daß die in der gegenwärtigen Mitteilung, nach den bisher zu 
ihrer Bezeichnung gebrauchten Namen, als Augitporphyre angeführten 
Gesteine sich in ihrer petrographischen Ausbildung vollständig an die 
Gesteine der Gruppe der Feldspatbasalte anschließen, nur daß sie geo­
logisch einer älteren Periode angehören als die Basalte, und daß sie 
infolgedessen allgemeiner und weitergediehene, nachträgliche Umbildangs- 
erscheinungen aufweisen, als diese.

Sie zeigen ebenfalls aphanitische, anamesitische und doleritische 
Ausbildung, die letztere herrschend. Sie führen gleichfalls Olivin und 
teilweise denselben sogar sehr reichlich. Als makroskopisch ausgeschie­
dene Hauptgemengteile erscheinen Augit und Plagioklas; letzterer ist 
ein natriumreicher Plagioklas, der sich seiner Schmelzbarkeit und seinen 
Flammenreaktionen nach als ein Glied der Andesinreihe, oder vielleicht 
höchstens als ein gegen diese bereits angrenzendes Glied der Labradorit­
reihe erwies. Mikroskopisch lassen sich unter den genannten Gesteinen 
zuvörderst Magnetit und rhomboedrisches Titaneisenerz führende unter­
scheiden ; letztere gehören zu den Gesteinen mit doloritischer Ausbildung.

Eines der interessantesten Ergebnisse meiner vorjährigen Sommer­
aufnahme bildet die Auffindung von fossilreichen mitteine okomén Schich- 
ten innerhalb des Újbányáéi- Gebirgsstockes. Kreideschichten bilden 
überhaupt eine für das Pécser Gebirge bisher unbekannt gebliebene 
Erscheinung. Der nächste Punkt, woher Prof. P e t e r s  solche erwähnt, 
ist das mehrere Meilen südlich gelegene Beremend, wo caprotinen- 
führende Kalke einen kleinen, aus der Lößebene emportauchenden 
isolierten Hügel zusammensetzen.

Piäumlich nehmen nun auch die von uns aufgefundenen Mittel- 
neokomschichten allerdings nur einen geringen Anteil an dem Aufbaue 
unseres Gebirges. Allein ein um so höheres Interesse erlangen sie 
einerseits durch die sehr bemerkenswerte Fauna, die sie umschließen, 
wie insbesondere andererseits, indem sie durch die Natur ihres Gesteins­
materiales ein höchst willkommenes Mittel darbieten, um die Ausbruchs­
epoche jener vorbesprochenen Augitporphyre, deren Empordringen das 
wichtigste Moment in der Entwicklungsgeschichte des östlichen Teiles 
des Pécser Gebirges bildet, innerhalb sehr enger, zeitlicher Grenzen 
festzustellen.
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Wir trafen die besagten Kreideschichten zuerst auf dem von 
Hosszúhetény nach Szászvár führenden Gebirgsweg, unmittelbar ober 
Újbánya. Sie nehmen dort im Zentrum des Gebirges die Höhe des 
Rückens ein, welcher die Wasserscheide zwischen dem nach Ost ziehen­
den Nádasder Tal und einem nach West laufenden Hauptzweige des 
Egregyer Tales, dem Takanyodoser Tale, bildet.

GEOLOGISCHES PROFIL DES IM JAHRE 1900 IN PETROVARADIN 
ABGEBOHRTEN ARTESISCHEN BRUNNENS.

Von Dr. A n t o n  K o c h .1

Im Jahre 1900 wurde vom 1. April bis zum 5. Dezember in Petro­
varadin, innerhalb der Befestigungen, am nördlichen Fuße des Festungs­
berges, ungefähr 300 m von der Felswand entfernt, in der Nähe des 
Neutores ein artesischer Versuchsbrunnen abgebohrt. Das Bohrloch war 
bis zum 5. Dezember bis 216*60 m niedergeteuft, ohne genügendes 
Wasser erhalten zu haben. Infolgedessen ersuchte das Kriegsministerium 
am 11. Februar 1901 die Direktion der kgl. ungar. Geologischen Anstalt 
um ein Gutachten darüber, ob auf Basis des eingesandten Bohrprofils 
und der geologischen Verhältnisse des Terrains überhaupt die Erschlie­
ßung eines genießbaren Wassers mit einiger Sicherheit erhofft werden 
kann. Herr Sektionsgeolog Dr. T h o m a s  v . S z o n t a g h , dem die Angelegen­
heit zur Begutachtung übertragen wurde, konnte nach gründlicher Er­
wägung der ihm zu Gebote stehenden Tatsachen — meiner Ansicht 
nach ganz richtig — die Weiterführung der Tiefbohrung nicht empfeh­
len und somit wurde diese auch völlig eingestellt. Später wurde jedoch 
in nächster Nähe des Versuchsbohrloches ein zweites, mit bedeutend 
weiterem Durchmesser bis zur Tiefe von 36 m niedergestoßen, wodurch 
die zur Oberfläche nahe liegenden beiden wasserführenden Schichten 
durchteuft wurden. Über diesen Bohrbrunnen wurde ein Maschinenbaus 
gebaut und wird nun dessen Wasser ausgepumpt; das aber weder in 
bezug der Qualität, als auch der Quantität, zufriedenstellend ist.2

Herr Chefgeolog J u l i u s  H ala v áts  war so freundlich dieses Material

1 Vorgetragen in der Fachsitzung der Uugarischen Geologischen Gesellschaft 

am 7. November 1906.
2 Die Bohrproben sowie ein aus denselben in einem dicken Glasrohr zu­

sammengestelltes Profil, samt dessen Beschreibung, wurden am 15. Juli 1902 unter 

der Bezeichnung «SjelnarVb. Ing. Z. B. A. Nr. 2768» der kgl. ungar. Geologischen  

Anstalt eingesandt. Eine Abschrift des Bolirdiariums wurde unter Nr. 628 II  b 146 

in der Kartensammlung der Anstalt deponiert.
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samt den Angaben mir zur wissenschaftlichen Bearbeitung zu über­
lassen. wofür ich aufrichtigen Dank sage. Er überließ es deshalb, weil 
er mich, als den gründlichsten Kenner der geologischen Verhältnisse 
des Fruskagora-Gebirges zur richtigen Beurteilung und wissenschaftlichen 
Verwertung der Bohrungsdaten am meisten berufen hielt.

Dieses Material habe ich mit Beihilfe der Herren Lehramtskandi­
daten R u d o l f  B alló  und A n d r e a s  T i e t z  untersucht und daraus in einem 
l -20 m langem und genügend weitem Glasrohr, im Verhältnis 1 : 200 
d. i. 5 mm =  1 m, das geologische Profil dieses artesischen Versuchs­
brunnens für mein Institut zusammengestellt.

B eschreibung cles geologischen  Profils des im  Jah re  1 90 0  in 
Petrovaradin  abgebohrten  artesischen V ersuchsbrunnens.

Lau­ D e r  d u r c h s t o ß e n e n  S c h i c h t e n

fende
Nr.

Mäch­
tigkeit 
in m

Tiefe 
in m

petrographisch-geologische Beschreibung
geo­

logisches
Alter

1. 0 4 0
Bräunlichgrauer, grobsandig-glimmeriger,

0-40 bröckeliger Tonmergel (Oberboden).

Aschgrauer, stark grobsandiger, bröcke­
liger Tonmergel mit verwitterten Grünstein- Ú

2. 2-8«» stäcken bis Haselnußgröße und folgenden 

Schnecken : Hyalinci nitens  M i c h ., Vctllonia

p
’>

3-20 pulchella  M ü l l ., Succinea Pfeijferi  R o s s m . <

Aschgrauer, sehr mürber, feinsandig-
3. 3-20

6 4 0
glimmeriger Tonmergel mit Bruchstücken  

einer Vallon ia sp.

4. 0-00
7-00

Gelblichgrauer, mürber, feinsandig-glim-  

meriger Kalkmergel.

Hell bräunlichgelber, mit Tonmergel-
schlamm vermengter, feinkörniger, zum

15-70 größten Teil loser, zum kleinen Teil sehr  

mürber, glimmerreicher Sand. Erste w a sse r ­ g
22-70 führende Schicht. E3 • rt >

Hell fahlgelber Kalkmergel, erfüllt mit
£ • N

P
fi. 1 -20

23.ÍJO
eckigen Stücken eines feinkörnigen grauen 
Kalkes.

Hell grünlichgrauer, mürber Tonmergel,

7. 3-:>n infolge kleinerer oder größerer Stücke und

27-40
Grus eines graulichen körnigen Kalkes 
bröckelig.
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Lau­ D e r  d u r c h s t o ß e n e n  S c h i c h t e n

fende
Nr.

Mäch­
tigkeit

Tiefe
petrographiscb-geologiscbe Beschreibung

geo­
logisches

in m Alter

Aschgrauer, loser oder mürber, gleichar­

8. 7 10 tiger, feinkörniger Sand ohne Schlamm, 
reich an weißen Glimmerschüppchen. Zweite

34-50 wasserführende Schicht. O

Derselbe Sand mit Kalkmergelkonkretio-
nen und kleinen Quarzgeröllen, mit fol­ CG

genden Molluskenschalen: Unio Pauli  Neum., fl
9. 2 00 U. H aueri  Neum., Vivipara Hörnesi  Neum., 

V. P i lar i  Brus., 1’. spur ia  Brus., Melanop- 

sis hast ata  Neum., X eri ta  transversa  Z i e g l . ,

©
A
O
CQ

36-50 Pyrgula  sp. n. und Pis id ium  sp. n.
• r-4

P

Bläulichgrauer, dichter, fetter Tonmergel,
-4-3

a
10. 5-50 mit Nestern eines weißlichgrauen Kalk­ cä

42.00 mergels gesprenkelt, etwas glimmerig-sandig. >
©

Aschgrauer, weißgetüpfelter, mürber,

11. 4-10
glim m erig-sandiger Tonmergel mit Bröck- ©

chen von Sandstein und dunkelgrauem,
46-10 feinkörnigem Kalk. fl

Bläulichgrauer, etwas glimmeriger, mit
o
N

12. 2'50 Salzsäure schwach brausender Ton mit ÍH

48-60 weißlichgrauen kalkreicheren Tupfen.
O

K

13. 1-90
50-50

H ell  bläulichgrauer, sehr mürber, fein­
körniger, sandiger Tonmergel.

<X>

Jh

Dunkelgrauer, kohliger, kaum glimmerig-
sandiger Ton, mit gelblichen und weißli­ O

14. 2-90

53-40

chen Flecken und Streifen gesprenkelt, welche  
mit Salzsäure etwas brausen, daher kalk­
haltig sind.

15. 2-70
Hellbräunlicher und gelblichgrauer, stark

56-10 brausender Kalkmergel. ©
Cm

H ell  grünlichgrauer, fein sandiger, stark
0

C/2

CD16. 1-90 brausender Kalkmergel, hie und da mit

58-00 roten Rostflecken.
o

Sehr hell aschgrauer, feinglimmeriger
CO

« rH

17. 5-60 Kalkmergel, mit gelblichen und rötlichen a

63-60 Flecken. o
n

18. 1-40
Hell  grünlichgrauer, mit Salzsäure stark

c3

PM

65-00 brausender, sehr sandiger Kalkmergel.
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Lau­ D e r  d u r c h s t o ß e n e n  S c h i c h t e n

fende
Nr.

Mäch­
tigkeit 
in m

Tiefe 
in m

petrographisch-geologische Beschreibung
geo­

logisches
Alter

1!). 3-10
68-10

Grünlichgrauer etwas glimmerig-sandiger  
ToDmergel, vermengt mit gelblichweißem, 
fein scholligem Kalkmergel.

20. MO
69-20

Dunkelgrauer kohliger Ton, mit asch- oder 

gelblichgrauen Kalkmergelflecken und k le i ­
ne a Grünsteinfragmenten.

21. 1-90
71-10

Hell gelblichgrauer, mit Salzsäure brau­
sender Kalkmergel.

22. 0-60
71-70

Grünsteintrümmerchen, verwittert, in 

bläulichgrauem Tonmergel eingebettet.
m

23. 2-60
74-30

Schmutzig bräunlichgrauer Tonmergel 
und gelblichweißer Kalkmergel vermengt.

O) 

i ■ i

24. 2-70
77-00

H ell  grünlichgrauer, feinsandig-glimme-  

riger Kalkmergel.

Ö

CG

25. 0-60 77-60 H ell  gelblichgrauer Kalkmergel.
• rH 

ff

26. 0-70
78-30

Hell grünlichgrauer, feinsandiger Kalk­

mergel.
O

27. 5-40
83-70

Grünlichgrauer, schmutzigwTeißer und röt­
licher mürb-bröckeliger Kalkmergel, ver­
mengt mit umgewandelten Grünsteinstücken.

fl

c3

28. 8-40
92-10

Umgewandelte Diorit- und Diabastrüm- 

merchen, in wenig  grünlichgrauem Kalk­

mergelpulver eingebettet.

Ph

29. 2-60
94-70

Dunkler grünlichgrauer Tonmergel mit  

wenigen eckigen Grünsteinfragmenten.

30. 6-10

100-80

Kleinere und größere (bis nußgroß) 

Fragmente von umgewandeltem Grünstein  

(Diorit und Diabas) in bläulichgrünes Pul­
ver (des Grünsteins) eingebettet.

êr 
vo

n 
u

m
g

ew
a

n
d

el
te

n
 

'io
ri

t 
un

d 
D

ia
b

as
).

31. 16-70
117-50

Umgewandelte Grünsteinbruchstücke in 

hell aschgraues Pulver (des Grünsteins) e in ­
gebettet.

32. 60-70
185-20

Fragmente von umgewandeltem Grün­
stein, im Pulver desselben eingebettet.

^  H  
3  '—'

*  o<D 
fl fl

33. 4-40
189-60

Fragmente von umgewandeltem Grün­
stein, im Pulver desselben eingebettet.

r*P  o>

H  
® :2

34. 27-00
216-60

Fragmente von umgewandeltem Grünstein, 
ebenfalls im Pulver desselben eingebettet.

a o
tuDCŰ
Li

Cm
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In bezug auf die geologische Zugehörigkeit der in dem Profile 
dargestellten und kurz beschriebenen Schichten bin ich, teils durch die 
aus einzelnen Schichten stammenden Fossilien, welche Herr Prof. Dr. I. 
L ö r e n t h e y  bestimmte, teils aus deren petrographischen Beschaffenheit 
geschlossen, zu folgenden Schlüssen gelangt.

1. Die Schichten Nr. 1 und 2 habe ich für alluvialen Oberboden 
und Untergrund genommen, einesteils wegen deren sehr gemengten 
trümmerigen Beschaffenheit, andererseits aber hauptsächlich wegen den 
eingeschlossenen Schalen rezenter Molluskenarten. Ihre Mächtigkeit be­
trägt zusammen 3*20 m.

2. Für diluviale Ablagerungen betrachte ich die Schichten Nr. 3—7, 
nicht zwar auf Grund von Fossilien, denn diese fanden sich in diesen 
Schichten nicht, wohl aber nach der Beschaffenheit des Materials, wel­
ches ich mit den diluvialen Schichten verglich, welche zwischen Petro­
varadin und Karlovci an der Oberfläche verbreitet sind. Zum Diluvium 
rechnete ich auch die 15*70 m mächtige schlammige Sandschicht Nr. 5, 
welche d ie  e r s t e  w a s s e r f ü h r e n d e  S c h i c h t  des artesischen Brun­
nens bildet. Diese zählte ich deshalb noch zum Diluvium, weil ich 
seinerzeit zwischen Petrovaradin und Karlovci auf der Oberfläche in 
einem ähnlichen Sande eingeschlossen Mergelkonkretionen mit Löß­
schnecken gefunden habe.1

Die totale Mächtigkeit des Diluvium wäre somit 24*20 m.
3. Die Schichten Nr. 8— 14 mußte ich in die levantinische Stufe 

verlegen, schon wegen dem herrschenden Material dieser Schichten, 
welches aus losem Sand und stark gebundenen Tonmergeln, ja  sogar 
aus Tonen besteht, aus welchem Material auch die levantinischen 
Schichten von Karlovci bestehen. Aber zweifellos stellt sich das levan- 
teische Alter dieser Schichten aus den Fossilien heraus, welche in der 
Schicht Nr. 9 — wie es scheint — in großer Menge Vorkommen. Die 
Namensliste ihrer Arten habe ich in der speziellen Beschreibung des 
Profils bereits mitgeteilt. Hier muß nur noch konstatiert weiden, daß 
der größte Teil der nachgewiesenen Viviparaarten zu jenen mit sehr 
verzierten Schalen gehören, welche nach den Studien von K. M. P aul  

und N e u m a y r 2 für den oberen Horizont der kroatisch-slavonischen 
Paludinenschichten bezeichnend sind, und daß auch die hier gefundenen 
Unioarten dort in ihrer Gesellschaft Vorkommen. Es folgt nun daraus, 
daß auch in dem Untergründe von Petrovaradin dieser, durch die stark

1 Geologie der Fruskagora. Mat. u. Naturwiss. Berichte aus Ungarn. Bd. XIII, 
1 8 9 5 ,  p .  1 2 6 .

2 Die Congerien- und Paludinenschichten Slavoniens und deren Faunen. 

Abhandl. der. k. k. geol. Reichsanstalt Wien. 1S75, Ed. VII, H. 3.
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verzieiten Yiviparen gekennzeichnete obere Horizont vorhanden sei. 
Die durch die weniger verzierten und durch glatte Yiviparen gekennzeich­
neten mittleren und oberen Horizonte der Paludinenschichten waren in 
dem Profile des artesischen Brunnens nicht nachweisbar; wogegen an 
der Oberfläche im ganzen Gebiete der Fruskagora (so bei Gergurevce, 
Karlovci, Cerevic) bisher nur glatte Yiviparen gefunden wurden. Daraus 
könnte man vielleicht schließen, daß in dem ersten Dritteile des levan- 
tinischen Zeitalters der Süßwassersee noch die unteren Gehänge des 
Gebirges bedeckt habe, wogegen in der Mitte und am Ende des levan- 
tinischen Zeitalters das Gebirge sich bereits so weit aus diesem See 
erhob, oder richtiger gesagt, der Seespiegel sich bereits so weit senkte, 
daß sich bloß am Fuße der Fruskagora noch fossilführende Schichten 
daraus ablagern konnten. Die ganze Mächtigkeit der oberlevantinischen 
Schichten konnte ich in dem Petrovaradiner Profil nur mit 26 m anneh­
men. Die oberste Sandschicht Nr. 8 bildet d ie  z w e i t e  w a s s e r f ü h ­
r e n d e  S c h i c h t  des Petrovaradiner artesischen Brunnens, welche somit 
27'40 m tief unter der Oberfläche liegt und unterhalb welcher man 
keine wasserführende Schicht mehr fand.

4. Die Schichten Nr. 15—29, mit der Gesamtmächtigkeit von 
41*30 m, nehme ich zur pannonischen Stufe auf Grund des vorherr­
schenden hellfarbigen Kalkmergels, welcher auch an der Oberfläche, als 
wohlbekannter Beociner Zementmergel.- an den niederen Nordhängen 
des Gebirges in breiter Zone verbreitet ist. Seine tiefsten Schichten 
enthalten bereits viel Gesteinstrümmer als Einschlüsse von den um­
gewandelten Grünsteinen (Diorit, Epidiorit, Diabas) des Festungsberges 
herrührend, ein Zeichen, daß sie sehr nahe zum Felsengrund liegen 
müssen.

5. Die Schichten Nr. 30—34 betrachte ich als bereits ausschließ­
lich festen Felsgrund der genannten Grünsteine, in welche der Bohr­
meißel langsam eindrang, kleinere oder größere Fragmente und zu 
Pulver zermalmtes Material erzeugend, welches man, oberflächlich be­
sichtigt, für einen grünlichen Ton halten könnte. Es ergibt sich daraus, 
daß man in den festen Felsgrund wenigstens 122 m tief eindrang, vom 
praktischen Standpunkte eines artesischen Brunnens ganz ohne Zweck, 
da man in dem Grünstein kein Wasser erboliren konnte.

0. Vergleichen wir endlich das Profil des Petrovaradiner artesischen 
Brunnens mit jenem des städtischen artesischen Brunnens in Újvidék, 
wie wir es nach der Mitteilung von K o l o m a n  v . A d d a  1 kennen. Nach 
dieser folgen hier unter 33 95 m alluvialen und 117G m diluvialen 
Ablagerungen (sandiger Löß), im ganzen also in der Tiefe von 45'71 m,

1 Der artesische Brunnen von Újvidék. Földt. Közl., Bd. XXIX, 1899, p. 107.
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die fossil- und lignitführenden Schichten der levantinischen Stufe. Dem 
entgegen kann man in Petrovaradin die Mächtigkeit der alluvial-diluvialen 
Decke nur für 27‘40 m annehmen; die levantinischen Schichten beginnen 
also schon in einer Tiefe von 27‘40 m, mit dem Unterschiede jedoch, 
daß hier — wie ich hervorgehoben habe — nur der obere Horizont 
der levantinischen Stufe vorhanden ist, wogegen der artesische Brunnen 
in Újvidék, nach Zeugnis der daraus stammenden Fossilien, in deren 
unteren Horizont niedergeteuft wurde. Abgesehen davon und voraus­
gesetzt, daß die Stelle des Petrovaradiner artesischen Brunnens nicht um 
ein Bedeutendes höher liegt, als jene in Újvidék: erhellt aus dieser 
Vergleichung dennoch, daß die Oberfläche der levantinischen Schichten an 
der rechten Seite der Donau ungefähr 18 m höhei1 liegt und somit die 
Schlußfolgerung A d d a s , wonach am linken Ufer der Donau eine Senkung 
der jungtertiären Schichten entlang des Fruskagoragebirges, angenommen 
werden muß, auch in diesem Falle eine Bestätigung erhielt, wenn auch 
nicht in einem so großen Maße, wie A d d a  angenommen hatte (nämlich 
150 m).

Dies wären die geologischen Ergebnisse der Bohrung des Petrovara­
diner artesischen Brunnens, unter welchen jedenfalls die Konstatierung 
dessen am interessantesten war, daß auch hier, wie in Westslavonien, 
d e r  o b e r e  H o r i z o n t  d e r  l e v a n t i n i s c h e n  S t u f e  v o r h a n d e n  is t .

ÜBER DEN JÁNOSIT.

Von Dr. Z o l t á n  v. T o b o r f f y . 1

In der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 
wurde am 4 .  Jänner 1905 durch Herrn Dr. H u g o  B ö c k h  ein Vortrag 
gehalten, in dem er ein neues Mineral, den «Jánosit» anmeldet. Seine 
Beschreibung ist auch in der Zeitschrift der Gesellschaft unter dem 
Titel «Über ein neues, wasserhaltiges, normales Ferrisulfat, den Jánosit» 
erschienen.2 Laut dieser stellt das Mineral ein grünlichgelbes Pulver 
dar, das aus kleinen, am spitzen Ende, abgestumpften, rhombischen 
Täfelchen besteht. Die Kristalle besitzen eine ausgezeichnete Spaltbar-

1 Vorgetragen in der Fachsitzung der Ungarischen Geologischen Gesellschaft 

am 6. März 1907. — Die an diesen Vortrag geknüpften Bemerkungen siehe auf  

Seite 204. %
2 Földtani Közlöny, Bd. XXXV.
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keit nach der dominierenden Fläche, die als Basis gewählt wird, wäh­
rend die Grenzlinien das Prisma w(110) und 6(010) sein sollen. Der 
stumpfe Flächenwinkel beträgt ungefähr 101°. Optisch sind die Kristalle 
zweiachsig, mit einer zu 6(010) parallelen Achsenebene, gerader Aus­
löschung und negativer Doppelbrechung. Auch Pleochroismus ist be­
merkbar, und zwar in der Richtung der Achse (a) grünlichgelb, nach 
Achse (b) farblos.

Auf Grund seiner Beobachtungen hält Herr B ö c k h  das Mineral 
für r h o m b i s c h .

Die Analyse des Materials wurde durch Dr. K o l o m a n  E m s z t  durch­
geführt und lieferte:

Fe - 20-653 
Al  =  Spuren 
S 0 4 =  50-715 
H ß  =  28-503 

09-871

Aus diesen Daten leiten die Autoren die Formel Fec, {SO^-{-911^0  

ab, was e i n e m  n o r m a l e n  F o r r i s u l f a t  m i t  9 Mol .  K r i s t a l l ­
w a s s e r  e n t s p r i c h t .

Nun werden zum Vergleiche zwei bekannte Eisensulfate, der Qaen- 

sleillil und Coqui))il>il angeführt und konstatiert, daß obige Formel 
auch der des Quenstedtits nahe steht, mit jener des Coquimbits aber 
vollkommen übereinstimmt; da jedoch letzterer hexagonal kristallisiert, 
wird die Substanz des neuen Minerals als dimorph erklärt.

Merkwürdig, ja  sogar unbegreiflich ist es, daß die Autoren nicht 
auch ein drittes Eisenoxydsulfat zum Vergleich heranzichen, das dem 
Jánosit zum Verwechseln ähnlich ist, nämlich den Copiapit, der auch 
in chemischer Hinsicht nicht sehr entfernt von diesem steht und dessen 
Name sonderbarer Weise in der ganzen Abhandlung nicht vorkommt.

Schon im nächsten Hefte der genannten Zeitschrift erschien 
ein Angriff gegen das neue Mineral, Professor Dr. E r n s t  W e i n s c h e n k s  

Abhandlung «Über den Jánosit und seine Identität mit dem Copiapit».1 
W k i n s c h k n k  bestimmt den Flächenwinkel der Kriställchen zu 106° — 109° 
gegenüber den 101° des Autors. Zwischen die Grenzen beider Werte 
kann der Winkel 107° 57' eingepaßt werden, den L i n c k 2 am chile­
nischen Copiapit berechnet hatte.

Der Jiinosit ist außerdem nach seiner Ansicht ebenfalls monoklin, 
wie der Copiapit, weshalb die zwei Minerale identisch sein müssen.

1 Földtani Közlöny, Bd. XXXVI.
2 Zeitschrift für Krist. Bd. lő.
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B ö c k h  und E m s í t  beantworten diese Abhandlung Herrn W e in -  

s c h e n k s  unter dem Titel: «Über Unterschiede zwischen Jánosit und 
Copiapit».1 Sie korrigieren den Flächenwinkel ihres Minerals auf 102° 
und behaupten, daß dieses doch neu sei, da es weder mit dem Copiapit 
L i n c k s , noch mit den Copiapiten, die in der Literatur als rhombisch 
beschrieben sind identifiziert werden kann. Daß die Analyse des Herrn 
Dr. S t e t n m e t z  in München, wie W e i n s c h e n k  es behauptet, ein basisches 
Sulfat, 0 3: ö S 0 3 +  18Í720  lieferte, wird durch die Autoren damit 
begründet, daß der Jánosit sich an der Luft in Copiapit umwandelt, 
weshalb man mit der Zeit nur im Inneren der Jánositknollen unver­
änderte Originalsubstanz finden kann. Als Beleg dieser Behauptung 
wird eine Analyse angeführt, welche

Fe =21-170  
A l =  Spuren 
S O ,  =  48-023 
H ß  =  31-215 

100-408

ergab und so zur Formel des Copiapits führte.
Deshalb könnte man, sagen die Autoren, jene Copiapite, die in 

der Literatur als rhombisch gelten, wie z. B . jene, welche durch B e r ­

t r a n d  und D e s  C l o i z e a u x  untersucht wurden, als umgewandelten Jánosit 
betrachten.

Unter dem Titel «Nochmals Copiapit und Jánosit» führt W e i n ­

s c h e n k 2 weitere Gründe gegen die Ansichten der Autoren an. Er be­
hauptet. es gebe n u r  e i n e  S p e z i e s  Copiapit, und zwar mit dem L i n c k - 

schen Winkel 108° 4', wohin auch der Jánosit gehört. Die Polemik 
wird endlich durch B ö c k h  und E m s z t  mit dem Artikel «Antwort auf 
Dr. E . W e i n s c h e n k s  Aufsatz: «Noch einmal Copiapit und Jánosit» 3 
abgeschlossen; die Autoren erklären, daß sie ihr Mineral trotz aller 
Einwände auch weiterhin als neu betrachten.

Da diese interessante P o l e m i k  zu k e i n e m  sicheren Resultate 
führte, will auch ich mit einigen Bemerkungen zur Klärung der Frage 
beitragen, benütze jedoch nur die Daten der Autoren und ferner jene, 
die über den chilenischen Copiapit in der Literatur V o r k o m m e n ,  mit 
Hinzufügung einiger Beobachtungen, die ich an chilenischem Material 
selbst gemacht habe.

Der Erste, welcher die Eigenschaften der Copiapitblättchen be-

‘ Földtani Közlöny, Bd. XXXVI.
-  Földtani Közlöny, Bd. XXXVI.
3 Földtani Közlöny, Bd. XXXVI.

Földtani Közlöny. XXXVII. köt. 1901. 12
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stimmte, war E . B e r t r a n d , 1 1881. Ihm folgte noch im selben Jahre D es  

Cloizeaux ,2 der berühmte französische Mineralog. Am ausführlichsten 
bearbeitete den Copiapit L in c k ,3 der das schöne chilenische Material 
der Straßburger Universität untersuchte (1889). Hieran schließen sich 
die Resultate der Bearbeitung des Jánosits durch Dr. H ugo B öckh und 
Dr. K oloman  E mszt (1905).

Da es bei solchen Vergleichungen wünschenswert ist, n u r  n a c h  
e i n h e i t l i c h e n  U n t e r s u c h u n g s m e t h o d e n  erhaltene Beobachtungen 
neben einander zu stellen, sind in folgender Tabelle nur diejenigen Daten 
angeführt, die m i t  H i l f e  des  M i k r o s k o p s  bestimmt wurden, während 
ich auf L in ck s  goniometrischen Messungen noch zurückkommen werde.

Autor, Mineral, 
Fundort, Jahr der 

Publikation
Form

Flä­
chen­
winkel

Haupt­
spal­

tung s- 
richtung 
nach der

Lage 
der op­
tischen  
Achsen" 
fläche

Lage 
der op­
tischen  
Mittel­
linie

Cha­
rakter 
der Bi­
sektrix

Farbe

Dichroismus. 
An s Schwin­

gungen
in  d e r  R ic h tu n g  der

Achse a  Achse b

B ertrand E .
Copiapit,

T ierra A m arilla  
C hili 1881.

r h o m ­

b ische

Tafel

102°
B a sis

c(001)

p ara l­

le l m it

b

(010)

norm al  

auf c 

(001)

n eg a ­

tiv

( - )

D es Cloizeaux 
Copiapit,

T ierra A m arilla  
C hili 1881.

rh o m ­

bische

Tafel

102°
B a sis

o(001)

p a ra l ­

le l m it

b

(010)

n orm al  

auf c 

(001)

n e g a ­

tiv

( - )

B öckh H ugo 
J ánosit,  
V a sh e g y  1905.

rh o m ­

bische

Tafel

102°
B asis

c(001)

p a ra l ­

le l m it

b

(010)

norm al  

auf c 

(001)

n e g a ­

tiv

( - )

grünl.-

gelb

grünl.-

gelb

farb­

los

T o b o r f f y  Z. 
Copiapit,

Chili.

rh o m ­

bische

Tafel

102°
B a s is

c(001)

p a ra l ­

le l  m it

b

(010)

norm al  

au f c 

(001)

n e g a ­

tiv

( - )

I . gelb
grünl.-

gelb
farb­
los

II.
gelbl.-
grün

grünl.-
gelb

farb ­
los

Aus dieser Zusammenstellung ist ersichtlich, daß die kristallo- 
graphischen und optischen Verhältnisse des Jánosits und Copiapits voll­
kommen übereinstimmen und wenn man weiß, daß beide Minerale qua­
litativ dieselben Bestandteile enthalten, so kann man behaupten, daß 
sie ident sind.

1 Bulletin de la Soc, min. de France, 1881.
2 Ebenda.
3 Zeitschrift für Krist. 15. Bd.
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Wenn Herr B öckh sich gegen diese Schlußfolgerung wendete, so 
würde er nicht nur die Richtigkeit der jetzigen petrographischen Be­
stimmungsmethoden, sondern auch den Wert seiner eigenen Abhand­
lungen in Frage stellen.

Die c h e m i s c h e  V e r g l e i c h u n g  des  J á n o s i t s  u n d  C o p i a p i t s  
führt uns auf schwankendes Gebiet, da derartige Sulfate Z e r s e t z u n g s ­
p r o d u k t e  und meist n i c h t  h o m o g e n ,  sondern Gemenge verschiede­
ner Substanzen sind. Um diese von einander zu trennen, besonders bei 
so feinschuppigem Material wie der Jánosit, gibt es bis jetzt keine 
Methode, so daß selbt H. R o s e , der berühmte Chemiker, zur Analyse 
des chilenischen «basischen E isenoxydsu lfa tcs» ein solches Gemenge 
benützen mußte. Dazu kommt noch, daß in diesen Salzen gewöhnlich 
freie Schwefelsäure vorhanden ist, die man kaum entfernen kann. Daß 
diese freie Säure von bedeutender Menge ist, kann man sich leicht vor­
stellen, wenn man die Umwandlungsformeln dieses Prozesses betrachtet. 
Oxydiert sich der Pyrit zu Eisenvitriol, stellt

FeSi +  7 0  =  F e 0 . S 0 3 +  S 0 3t

zu normalem Ferrisulfat:

2FeSa +  150 =  0 3 . ( S 0 3)3 +  S 0 3, 

endlich zu basischem Ferrisulfat:

4FeS^ +  3 0 0  =  <ZFez 0 3.5 S 0 3 +  S O s 

den chemischen Vorgang dar. Bei der Umwandlung des Schwefelkieses 
zu Coquimbit bleiben also 25%, bei jener in basisches Sulfat 37‘59%, 
endlich bei der Eisenvitriolbildung 50% der ganzen Säuremenge frei 
und ungebunden. Jener Uberschuß von Schwefelsäure, auf Grund dessen 
die Autoren den Jánosit vom Copiapit trennen wollen, wird jedenfalls, 
wenn nicht etwa fremden Sulfaten, so gewiß dem Gehalt a n  f r e i e r  
S ä u r e  zuzuschreiben sein.

Schon L is t  1 fand im Mysi vom Rammelsberge eine freie Schwefel­
säure enthaltende Feuchtigkeit als Bindemittel der winzigen Kriställchen. 
Ein Bindemittel muß im Jánosit ebenfalls vorhanden sein, sonst würde 
er sich nicht zu Knollen zusammenballen. Es bleibt sich gleich, w a s  

dieser Stoff sei; eins steht jedoch fest, daß er die q u a n t i t a t i v e  A n a ­
l y s e  b e d e u t e n d  b e e i n f l u s s e n  muß .

Um übrigens eine Übersicht der vorhandenen Copiapit- und 
Coquimbitanalysen zu gewinnen, habe ich diese in folgende zwei Ta­
bellen zusammengestellt. Es soll durch diese einem Jeden erleichtert 
werden, sich selbst ein Urteil über den Wert der chemischen Analysen 
bei derartigen Substanzen zu bilden !

1 L i e b i g s  Armal. d. Cb. 1850. B d .  74-.

12*
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C o q u i m b i t b 0 3 Fe„03 A k 0 3 FeO MgO CaO IV«20 Unlös­
lich H ,0

Zusam­
men

H. R o s e ,  1S33 i 43-55 24-11 0-92 — 0-32 0-73 — 0-31 30-10 100-04

Copiapo 43-55 25-21 0-78 — 0-21 0-14 — 0-37 29-98 100-24

B l a k e  1850 G> 41-37 26-79 1.05 — 0-30 — — 0-82 29-40 99-73

B a m b e r g e r ,  1879 3 42-53 23-61 4-92 — — — — — 28-75 99-81

Chili 43-57 22-63 4-88 — — — — — (2892) —

L i n c k , 1888 4 
Chili,Tierra Amar. 41-48 27-86 Sp. — Sp. — — 1-29 28-77 99-40

M a c k i n t o s h ,  1889 
Chili

43-40 22-17 4-39 — Sp. Sp. 0-25 — (29-79) —
b

42-90 26-10 1-65 — Sp. Sp. 0-27 — (29-08) —

42-32 28-10
+  S i  O2 

0-91 — — — — — (28-67) —

D a r a p s k y  1890 
Chili

6
42-6 9-5 9-9 — 1-0 — — 0-6 33-8 99-8

S c h a l l e r  1901 7 38-44 12-95 7-30 0-13 1-09 — 1-68 0 1 7 36-72 98-40

Knoxville 37-63 13-03 7-58 0-14 1-14 — 1-68 0-24 38-15 99-58

E m s z t  1905 
Vaßhegy

8

42-269 29-504 Sp. — — — — — 28-503 100-276

F e ^ O ^ S O ^ H ^ O
theor. Zusammensetzung

42-7 28-5 28-8 ICO

*  B i b r a s  Analyse  

f. pr. Chem. 1865. VI. p.
des Materials 

206.)
von Algodonbai ist unbrauchbar. (Journ.

Wie ersichtlich, sind die Analysen so verschieden, daß man aus 
ihnen eine theoretische Formel mit Sicherheit gewiß n i c h t  a b l e i t e n  
k a n n ,  weshalb weder der quantitativen Zusammensetzung des Jánosits, 
noch der allgemein benützten Formel %Fe2 0 3 . 5 S 0 3 +  18/i30  des 
Copiapits eine entscheidende Rolle zugeschrieben werden darf und die 
Trennung der beiden Minerale durch die chemische Beschaffenheit n i c h t  
b e g r ü n d e t  ist .  Endlich könnte man auch jene Ansicht der Autoren in 
Frage stellen, daß sich der normale Jánosit an der Luft in basischen 
Copiapit umwandelte. Erstens wäre es sonderbar, daß sich der «leicht 
zersetzbare Jánosit erst jetzt, fast augenscheinlich, unter dem Einfluß 
der feuchten Zimmerluft umwandelte, wo er doch zu diesem Prozeß in 
der Grube günstigere Verhältnisse und mehr Zeit gehabt hätte. Voraus­
gesetzt, daß diese Unrwandlung doch geschieht, müssen aber die 16’G% 
frei gewordener Schwefelsäure im Material bleiben, weshalb die spätere 
Analyse auch kein basisches, sondern ein normales Salz nachweisen 
müßte. Übrigens ist zum Beweis dieses Prozesses e i n e  A n a l y s e  un­
genügend.

1 Pogg. Annal. 27 k. 310. — - Boston Jouvn. 1850. — 3Zschr. für Kryst. 3 k., 52 -2. — 4Zsclir. 
für Kryst. 15 k. — r,Anieric. Journ. 1889, 38. 242—45. — ’’N. Jalirb. für Min. 1890.1. 48 .— 7Bull. 
Unit. St. 1890; Zschr. f. Kryst. 20 k. — Hl. c.
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Zum Schlüsse will ich noch auf Prof. Dr. Lincks goniometrische  

Messungen reflektieren. Da Linck gegenüber den 102° B eetrands und  

D es Cloizeaux’ auf ebenfalls chilenischem  Copiapit 108° 4' bestimmte, 

fragte ich Herrn Professor Dr. Joseph K renner um seine Meinung, ob 

es zweierlei Copiapit gebe und welcher von beiden Winkelwerten der 

richtige sei. Hier die Antwort: « C o p i a p i t  g i b t  e s  n u r  e i n e n .  Von  

den Winkelwerten ist derjenige von B ertrand  und D e s  Cloizeux ange­

gebene bis je tzt  der richtigste, d e r  g e n a u e r e  W e r t  l i e g t  a b e r  

e i g e n t l i c h  z w i s c h e n  101V20— 102V20, n ä h e r t  s i c h  j e d o c h  m e h r  

d e m  l e t z t e r e n .  Lincks Winkelwert ist irrig, da er die Neigung (110.  011) 

unrichtig bestimmte, woraus natürlich der Flächenwinkel (sein ß) eben­

falls nicht richtig berechnet werden konnte. Linck wäre gewiß v o n  

selbst auf diesen Irrtum gekommen, wenn er seinen berechneten W in ­

kel mit dem Mikroskop kontrolliert oder versucht hätte, die Lage der 

optischen Achsenebene oder —  was in diesem Falle dasselbe ist —  

die Auslöschungsrichtung an den Kristallplatten genauer zu bestim ­

men. E i n  C o p i a p i t  m i t  d e m  L i N C K s c h e n  F l ä c h e n w i n k e l w e r t e  

e x i s t i e r t  n i c h t » .

1. Wenn wir nun alles zusammenfassen, so wird es klar, daß der 
Jánosit in kristallographischer, optischer und cohpesionaler Hinsicht 
mit dem Copiapit B e r t r a n d s  und D e s  Cl o iz e a u x ’ i d e n t i s c h  i s t ;

2. d a ß  L in c k s  Bestimmung des Flächenwinkels am chilenischen 
Copiapite u n r i c h t i g  i s t ;

3. daß die Bestandteile des Copiapits durch einen zuverlässigen 
Chemiker qualitativ auch im Jánosit nachgewiesen wurden, der sich 
übrigens auch quantitativ dem Copiapit nähert, welches Salz im all­
gemeinen nicht homogen, sondern ein Gemeng mehrerer Substanzen ist.

Infolgedessen komme ich zur Überzeugung, d a ß  J á n o s i t  u n d  
C o p i a p i t  i d e n t i s c h  s i nd .

Von L a dislau s  v . S zathmáry .

Bei dem im April 1906 erfolgten großen Ausbruche des Vesuvio 
gelangte auch eine beträchtliche Menge von Lava an die Oberfläche, 
deren einige Stücke ich erwerben und noch im Sommer desselben Jahres 
analysieren konnte. Die Lava stammt aus der Gegend von Bosco-Tie-



CHEMISCHE UND PETROGRAPHISCHE UNTERSUCHUNG DES LAVASTROMES DES VESUVIO. 1 8 1

Crase, von der Oberfläche des Lavastromes, also aus der s. g. Lava­
schlacke. Die Farbe derselben ist im großen ganzen grau, an einzelnen 
Stellen jedoch infolge des angehäuften Eisenoxydes rotbraun, an anderen 
Stellen wieder hellgrau. Die Schlacke ist porös, und zu Pulver zer­
rieben werden einzelne Partikel durch den Magnet angezogen. Schon 
mit freiem Auge sind kleine farblose Kristalle zu beobachten, die manch­
mal die Größe einer Erbse erreichen. Dieselben erwiesen sich als Leucit.

Durch die qualitative Analyse konnten folgende B estandteile  nach­
gewiesen w erden: Kieselsäure, Aluminium, Kalzium, Eisen, Mangan, 
Magnesium, Kalium, Natrium, Schwefelsäure, Phosphorsäure, Chlor und 
Titan, worunter Titan, Schwefelsäure und Chlor nur in Spuren zu er­
kennen waren. Nicht nachweisbar waren dagegen Fluor, Silber, Strontium, 
Barium und Kupfer. Dies erwähne ich nur deshalb, weil in der Literatur 
Angaben vorhanden sind, wonach in der Lava auch diese Bestandteile 
Vorkommen können.

Das Ergebnis der quantitativen Analyse ist folgendes:

S iO i ..........
i.

47-94%
II.

48-03%

M , ( \ ................ ....... 19-52 « —

F e J ^  .................... 3 99 « 3*96 «

FeO  ................ 2-01 « 2*07 «
P .O , 1-42 <« 1 *57 «
MnO0 ....................................... 0-49 « —

CaO~ ............... 10-40 « —

MgO  ............ 3-05 « —

AjO ................................  7•(>(; « —

N a a 0 3-07 « —

s o * ......................... ..... 0‘05 « —

Glüh verlud 0-20 « —

T iO , Sjiurrn —

C I ....................... ....... Spuren —

99-80%

S. S t o k l a s s a , der eine von demselben Fundort stammende Lava 
analysierte, gelangte zu folgendem Resultate:
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■SiOa „  ......

P A
FeaOz +  FeO  
MnO  ... . 
M , 0 3. .

C a O .......
MnO  ...........
K a0 ..... .

N a ^ O ......... ...

48-83 % 
1*21 « 

7-07 « 
0"50 « 

20-07 « 
11-85« 
1-14 « 
7-04 « 
3-32 « 

101-93%

Wie ersichtlich, stimmen diese beiden Analysen gut überein; bloß 
bei zwei Bestandteilen macht sich einige Abweichung bemerkbar, näm­
lich beim Eisenoxyd und beim Magnesiumoxyd. S t o k l a s sa  hat nämlich 
das feine Lavapulver vor der Analyse in Wasser gekocht, so daß sich 
seine Daten auf den wasserunlöslichen Teil der Lava beziehen. Bei dem 
Kochen übergingen die Salze der Alkalien und zum Teil auch die 
Alkalierdmetalle in Lösung, deren Summe nach S toklasga  2— 17% be­
trägt. Infolgedessen stieg natürlich auf Rechnung der in Lösung über­
gangenen Salze die Quantität der übrigen Bestandteile. Nachdem aber 
die Summe der Perzente bei ihm um beinahe 2% .höher als 100 ist, 
so erfahren diese Zahlenwerte eine gewisse Reduktion. Hierdurch gleichen 
sich die Fehler gewissermaßen aus und deshalb kann S t o k l a s s a s  Analyse 
mit meinen analytischen Daten verglichen werden.

Wie erwähnt, ist in den beiden Analysen die Menge des Eisen­
oxydes und Magnesiumoxydes abweichend. Selbst wenn man das bei 
mir resultierte Ferrooxyd in Ferrioxyd umrechnet, so beträgt die Ge­
samtmenge des Eisenoxydes nicht mehr als 6'22%, während S t o k l a s sa  

7‘97% nachweist. Dasselbe ist auch beim Magnesiumoxyd der Fall. 
Diese Abweichungen haben offenbar in irgendeinem lokalen Umstande 
ihre Ursache.

Noch ist jedoch eine Beobachtung zu vermerken, die nämlich, daß 
sich aus der Lava bei Begießen mit diluierter Schwefelsäure ein Gas 
entwickelt. Diese Erscheinung ist bei Erwärmung viel stärker. Nachdem 
mir jedoch zu wenig Lavamaterial zur Verfügung stand, als daß ich 
diese Gase hätte untersuchen können, muß ich mich mit der einfachen 
Feststellung der Tatsache begnügen.

Es schien interessant die beim Erstarren der Lava ausgeschiedenen 
Mineralien zu untersuchen. Nachdem mit freiem Auge bloß der Leucit 
gut zu erkennen ist, bestimmte ich die übrigen Mineralien in Dünn­
schliffen der Lava unter dem Mikroskop.

Der L rua l  ist farblos, vollkommen durchsichtig. Er enthält bei­
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nahe immer Einschlüsse, die radiär angeordnet, manchmal aber auch 
gänzlich regellos sind.

Die Pyroxcne  sind durch Augit  vertreten. Die Farbe der verhält­
nismäßig gut entwickelten Kristalle ist weingelb. Manchmal sind die­
selbén nebeneinander ausgebildet und haben sodann das Aussehen von 
Zwillingen. Einschlüsse sind Magnelifknatalle  und glasartiges Material.

Der Plagioklas  ist farblos, selten in einfachen Individuell aus­
geschieden, zumeist polysynthetische Zwillinge bildend. Die Enden der 
Kristalle ährenförmig. Nachdem dieselben bei polarisiertem Lichte rasch 
auslöschen, müssen sie als L abradori t  betrachtet werden.

Die Glimmer sind durch Biotit vertreten, der verhältnismäßig 
spärlich vorkommt.

A patit  bildet lange schmale Säulen und ist sehr spärlich. Trotz­
dem der Apatit bekanntermaßen Fluor enthält, gelang es mir doch nicht 
diesen letzteren in der Lava nachzuweisen. Ich hätte wohl eine viel 
größere Menge Lava verarbeiten müssen, um das Vorhandensein des Fluor 
nachweisen zu können.

Gut erkennbar waren schließlich auch Magnetitkörner, die keine 
Kristallform erkennen ließen.

(Aus dem allgem. chem ischen Laboratorium des Joseph-Polytechnikums  

Budapest.)

KUBZE MITTEILUNGEN.

Rektifizierung des Miskolcer Profils. Unter dem Titel «Zum Solutréen 

von Miskolcz» veröffentlichte im XXXVI. Bande der Mitteilungen der Wiener 

Anthropologischen Gesellschaft im Jahre 1 9 0 6  Herr O tto  H ermán  einen Artikel, 
in welchem er ein seinerzeit von mir mit einigen Strichen hingeworfenes 

geologisches Profil mitteilt.
E in Blick auf diesen Durchschnitt belehrt uns sofort, daß derselbe in  

seiner Darstellungsweise zur Publikation nicht bestimmt war.
Als nämlich Herr O tto  H er m á n  in Gesellschaft meines mittlerweile aus 

der Reihe der Lebenden geschiedenen Kolegen Dr. J u l i u s  P ethö  Ende d. J.  

1 8 9 2  mit seinem Besuch mich erfreute, ersuchte er mich, ihn über die geolo­
gischen Verhältnisse der unmittelbaren Umgebung der Stadt Miskolc im all­
gemeinen zu orientieren. Diesem Ersuchen entsprach ich durch ex abrupto- 

Skizzierung des erwähnten Durchschnittes bereitwilligst, wie ich aber sehe, 
hat sich leider ein Fehler eingeschlichen, der auch in dem unter dem Titel 
«Uber die Spuren des diluvialen Menschen in Ungarn» in der April-Fach- 

sitzung 1. J. der Ungari-chen Geologischen Gesellschaft gehaltenen Vortrage
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Dr. O ttokar K adic’ noch immer fortspuckte.* Unter solchen Umständen ist 

es also unbedingt geboten, das mir von Herrn Otto H ermán vorgeworfene 

«hartnäckige Stillschweigen» aufzugeben und diesen nach Art jener gewissen  
Seeschlange sich fortwindenden Fehler zu rektifizieren.

Dieser Fehler im Profile geschah damals, als Freund P ethö im Unter­
gründe der Alluvialebene des Szinvatales unter 1. Alluvium («reiner Schotter»)
2. «Diluvium (Ton, Schotter, Löß, sandiger Ton)» hinschrieb, womit er die 

Sache nicht präzisierte, sondern leider verwirrte. Ich setzte nämlich meiner­
seits unter dem Alluvium des heutigen Szinvatales eine diluviale Ablagerung 

nie  voraus, hätte sie auch aus lokalen geologischen Gründen nie voraussetzen 

können, sondern die Sache verhält sich so, daß das Alluvium hier unm itte l ­
bar den mediterranen Schichten auflagert, was auch aus meinem in dem 

Berichte des Bürgermeisters über die Vorarbeiten für die Wasserleitung der 
Stadt Miskolcz publizierten Fachgutachten (p. 13) klar und deutlich zu ent­
nehmen ist.

Daß der Fehler, P ethös Irrung zufolge, in die Explikation des Profils 

hineingeriet, das ist — ich gestehe es —  mein Fehler, da ich nicht noch 

einmal durchsah, was P ethö notierte, bevor Herr H ermán mit dem Profil 
sich von mir entfernte.

In dem Profil nun sieht man gegenüber dem Avasberge oben Diluvium  

angegeben, darunter am Gehänge die sarmatischen Schichten und unter 

diesen weiter abwärts am Gehänge, schon gegen die Talebene hin, tritt das 

Mediterran zutage, welches sich unter das Alluvium h in z ieh t; die mit 

Strichen getrennten Bezeichnungen «Alluvium, Diluvium, sarmatische Schich­
ten, Mediterran» geben die Nacheinanderfolge der hier vertretenen Ablage­
rungen nach ihrem geologischen Alter im allgemeinen, wie das — als zum 

Profil gehörige Erläuterung — zu geben Gewohnheit und notwendig ist.
Einem Geologen hat man das nicht besonders zu sagen, allein — H err  

Hermán ist ja nicht Geolog.
Der Fundort jenes gewissen Steinwerkzeuges (der Steinaxt) war mir 

bis in die neueste Zeit unbekannt, jetzt erst weiß ich, daß dieselbe im Keller 

des BÁRSONYschen Hauses ausgegraben wurde, welches Haus, nach dem amt­
lichen Berichte vom 15. November 1906 des im verflossenen Herbst an Ort 
und Stelle entsendeten Geologen Dr. K arl v . P app , in 10 m (!) Entfernung 

vom Szinvabachufer gelegen ist, unzweifelhaft also, wie das auch Dr. K arl v . 

P app sagt, auf alluvialem Inundationsgebiet, «denn erst jenseits des B ársony- 

schen Grundes beginnt das Terrain sich zu erheben».
Daß ich mich nicht bemühte, früher  die genaue Fixierung dieses Fund­

ortes in Erfahrung zu bringen, sondern «hartnäckig» schwieg, das war aller­
dings wieder meinerseits ein Fehler. Umsonst, der Mensch ist nur ein unvoll­
kommenes Geschöpf!

Als Entschuldigung möge aber dienen, daß ich vielseitig in anderer 

Richtung in Anspruch genommen war und bin und schließlich — bin ich ja 
nicht Archiiolog.

* Siehe Seite 120') dieses Heftes.



KURZE MITTEILUNGEN. 1 8 5

Ich zweifle keinen Moment daran, daß das erwähnte Steinbeil aus dilu­
vialem Sediment herstammen mag, nachdem es aber auf alluvialem Gebiete 

gefunden wurde, so befand es sich nicht mehr a u f  originaler, sondern a u f  
sekundärer Lagerstätte, wohin es, aus dem diluvialen Sediment durch Wasser 
herausgewaschen, sehr leicht gelangen konnte.

Daß ich —  wie H ermán hervorhebt — den Fundort als diluvial und 

später (nachdem ich aber das vom Fundort herstammende Gesteinsmaterial 
[Erdreich] schon gesehen hatte), im besten Falle als «iialluvial bezeichnete, 
findet wieder nur darin seine Erklärung, daß ich, wie gesagt, die eigentliche 

Lage des Fundortes nicht kannte, ursprünglich also ging ich bona fide von  

der Annahme aus, daß der Fundort auf diluvialem, als ich aber das Material 
gesehen hatte, hielt ich es für viel wahrscheinlicher, daß derselbe auf —  
sagen wir —  altalluvialem Gebiete sich befinden könne.

Aus dem Gesagten geht hervor, daß Herr H ermán irrt, wenn er sagt, 
daß die Spitze der unter dem Titel «Die geologischen Verhältnisse der Stadt 

Miskolcz» auf p. 18— 23 des XXIV. Bandes des «Földtani Közlöny» von 

meinem Kollegen J ulius  H alaváts publizierten Mitteilung gegen mich gerichtet 

sei, denn H alayáts bezeichnet das Gebiet des Fundortes ja ausdrücklich als 

alluvial. Er sagt also im  Jahre 1894 dasselbe, was hier auch ich sagte und 

da ich damals die geologische Seite dieser Angelegenheit als erledigt be­
trachten konnte, kümmerte ich mich auch nicht mehr darum.

Für alle Fälle aber hätte ich es mit Dank entgegengenommen, wenn 

Herr H ermnan , bevor er dieses so viel Wirrwarr verursacht habende und hin- 

und hergezettelte Profil veröffentlichte, von dieser seiner Absicht mich ver­

ständigt hätte, in welchem Falle es mir ermöglicht gewesen wäre, dasselbe 

in für eine Publikation geeigneter Form und —  was die Hauptsache ist — 

rektifiziert ihm zur Disposition zu stellen.
Was schließlich Herr H ermán am Schlüsse seines Artikels, als Post­

skript, aus meinem oben erwähnten Fachgutachten, welches ich in Angelegen­
heit der Wasserversorgung der Stadt Miskolcz am 7. Juni 1891 schrieb, her­
ausgerissen mitteilt, darauf habe ich nur zu bemerken, daß in diesem ' Gut­
achten (p. 13 unten) folgendes steht: «Wir müssen also unsere Aufmerksam­

keit auf die aus den ju n g ter t iä ren  oder aus den alluvialen  Ablagerungen 

gewinnbaren Wässer lenken». Dies erklärt es, warum ich mich beim Studium 

der Wasserverhältnisse von Miskolcz mit dem Diluvium nicht eingehender 

beschäftigte.
Budapest, am 13. April 1907. L. R oth v. T elegd .

Über die am 14. Jänner 1907 erfolgte Erdrutschung auf Jamaika.
Die Zerstörung Kingstons  war eine jener Erscheinungen, welche in Fach­

kreisen eine größere Überraschung hervorrief als beim Laien. Als der durch 

die Tagesblätter von dem Unglücke in Kenntnis gesetzte Seismolog die 

Schleife vom 14. Jänner zur Hand nahm, konnte er auf derselben bei sorg­
fältigster Untersuchung keine Spuren eines entfernten Erdbebens entdecken, 
trotzdem sich ein ähnliche Verheerungen verursachendes Erdbeben selbst auf
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den entferntesten Pendeln augenfällig zu erkennen gibt. Einige Observatorien 

haben zwar Spuren des Erdbebens konstatiert, doch stehen ihre Daten in 

auffallendem "Widerspruch zu einander. Die meisten vertrauen aber selbst 
nicht unbedingt den Aufzeichnungen des Apparats und bemerken, der Apparat 

sei durch starke äußere Einflüsse gestört worden. Darin stimmen jedoch alle 
überein, daß die in der Ferne sich kundgegebene Wirkung im Verhältnis zur 

Verheerung an Ort und Stelle verschwindend gering war. Von vielen Seiten 

wird dies dadurch erklärt, das sich der Herd des Erdbebens in sehr geringer 

Tiefe befunden hat, da sich — wie bekannt —  derartige Erdbeben auf keine 

großen Entfernungen fortpflanzen. Dieser Erklärung widerspricht jedoch die 

Erscheinung, daß auch auf den nahen Gebieten keine Stöße empfunden wur­
den ; das makroseismische Gebiet war also auffallend klein.

Im ganzen Verlaufe der Katastrophe war jedoch ein Umstand auf­
fallend und dieser liefert die Erklärung des geheimnisvoll scheinenden Phä­
nomens. Die Zerstörung Kingstons war nicht das Werk einiger Minuten, wie 

die in jüngster Zeit erfolgte Zerstörung von San Francisco oder Valparaiso, 
sondern dauerte tagelang. Der das Fundament der Stadt bildende Boden  
glitt allmählich in das Meer.

Durch die Rutschung des Bodens wurden die Häuser gerade so zer­
stört wie durch das heftigste Erdbeben ; der Geolog findet es auch natürlich, 
daß die Abrutschung nicht glatt verlief, sondern mit geringeren und hefti­
geren Stößen verbunden war, die wohl dazu geeignet waren die Furcht der 

Einwohner noch mehr zu steigern, nicht aber um den ganzen Erdkörper in 

Vibration zu bringen.
L apparent * gibt eine klassische Beschreibung der Erdrutschungen und 

der ihnen vorangehenden, bez. sie verursachenden Erscheinungen. Die Nieder­
schläge sickern in den Boden bis zu einer Tiefe ein, wo sie auf eine wasser­
undurchlässige Schicht stoßen. Hier angesammelt, lockern sie den Tonboden, 
der, durchfeuchtet, später nicht mehr dem ihm auflastenden Druck Widerstand 

zu leisten vermag. L apparent  zählt auch einige durch —  infolge der Tätig­
keit unterirdischer Wässer hervorgerufene — Erdrutschungen verursachte 

Katastrophen auf, deren manche noch größer war als die Kingstons.
Dr. A P éc si.

* Traité de Geologie, 1893, p. 205.
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(1.) Dr. P r i n z ,  G y u l a : Die N au til iden  in der unteren Jura ­
periode. Mit 2 Taf. u. 6 Textfig. (Annales Musei Nationalis H u n -  

garic-i, 1906.)

Eine zusammenfassende, dem heutigen Stand der Wissenschaft ent­
sprechende Nautilusmonographie haben wir bisher nicht besessen. Verf. gibt 

im Zusammenhang mit der Beschreibung der bisher aus Ungarn bekannten 

Nautilusarten eine kritische Übersicht der Lias- und Doggernautiliden und 

liefert dadurch eine lückenfüllende Arbeit.

Es sind hier zusammen 44 Arten erw ähnt; leider konnten nicht auch 

alle abgebildet werden. Eben deshalb wäre es angezeigt gewesen, wenigstens 

eine detaillierte Beschreibung der sämtlichen Arten zu geben. Doch auch 

dies finden wir in der vorliegenden Arbeit nicht. Bei den meisten Arten ist 
bloß der Name, die bisherigen Synonymen und Literatur angegeben, eine 

Beschreibung aber nur bei den in Ungarn vorkommenden Arten vorhanden. 
Zwar ist die Überschrift dieses Kapitels «Übersicht der Nautilusarten im  

unteren Jura» und von einer «Übersicht» ist keine «Beschreibung» zu er­
warten, doch wird hierdurch der Zweck der Arbeit in Dunkel gehüllt.

Hätte der Verf. die Beschreibung der ungarischen Nautilusarten zum Ziele 

gehabt, so müßte dies im Titel zum Ausdruck gebracht worden sein ; man hätte 

sodann gewiß nicht die Beschreibung sämtlicher Arten erwartet. Daß dies 

unterblieb, mag wohl darin seine Ursache haben — und dies möge zur Ent­
schuldigung des Verf. dienen —  daß dies bei den in Uügarn nicht nach­
gewiesenen Arten bloß auf Grund der Literatur möglich gewesen wäre. Diese 

Literatur aber ist veraltet, mangelhaft und nicht selten unbrauchbar. Immer­
hin muß sie, so laiige nichts besseres zur Verfügung steht, akzeptiert werden.

In der «Vergleichenden Tabelle» finden wir zwar die gesamten Arten 

betreffende Daten, die jedoch —  da vcn einer monographischen Arbeit die 

Rede ist —  als unzulänglich bezeichnet werden müssen ; umsoweniger reichen 

sie bei den Nautiliden hin, über welche eine Arbeit in zusammenfassender 

Manier bisher nicht vorliegt.
Bei der Übersicht der einzelnen Arten sind die ungarischen Fundorte 

nicht mit genügender Genauigkeit verzeichnet, hie und da fehlen sie sogar 

gänzlich; anderseits werden die ausländischen Vorkommen überhaupt nicht 

erwähnt. Hiernach fragt es sich, ob denn tatsächlich die Aufarbeitung der 
Nautiliden Ungarns Hauptzweck der vorliegenden Arbeit war. Denn aus der 

tabellarischen Zusammenstellung der geographischen und stratigraphischen
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Verbreitung ist es  zwar ersichtlich, welche Arten in den Karpathen und dem 
Ungarischen Mittelgebirge Vorkommen, doch fehlen hier die Fundorte ; in der 

Übersicht der Arten aber lassen sich dieselben nur mit Mühe aufsuchen 

und auch dann können die so aufgefundenen Daten —  wie wir weiter unten 

sehen werden — mit den Daten der Tabelle nicht übereinstimmen. Mit 
solcher überflüssiger Mühe hätte Verf. den Leser verschonen können, wenn 

er am Anfang oder am Ende der Artsbeschreibung den Fundort angegeben 

hätte, wie dies bei jeder paläontologischen Beschreibung gebräuchlich ist.
Der größte Teil der Arten —  40 —  gehört zu den Nautiliden im 

engeren Sinne. Verf. zählt die Mutationen und Varietäten nicht, welche —  

wenn solche tatsächlich existieren —  naturgemäß besonderen Formen ent­
sprechen. Neue Formen sind folgende: Nautilus poststrialus, N. Orbignyi,  
N. Araris  D um . műt. reguláris, N. Geyeri, N. semistriatu s Or b . var. globosa, 
N. lineatus Sow. var. angnstis-umbicata, N. lineatus  Sow. var. Schübleri, 
N. Seniscyi P rinz mut. avalis, N. Schwalmi, N. prophundisiphites, N. sitb- 
truncatus.

Von den neuen Arten sind bloß zwei abgebildet. Die Aufstellung einiger 

Arten ist in der Beschreibung nicht gehörig begründet (N. Geyeri. N. lineatus 

Sow. var. angusti-umbilicata). Bei N. Araris  D um . mut. reguláris  — die 

nach dem Verf. — mit N. Catonis identisch ist —  wird letztere unter den 
Synonymen nicht aufgezählt.

Außer der Gattung Nautilus wird auch das Genus Aganides mit Aga- 

nides Kochi nov. sp. angeführt und drei Arten: Nautilus excavatus  Sow., 
N. dubius  Z ie t . und N. nov. sp. ind. in eine neue Gattung —  Nautilitcs  —  
gestellt.

An die Gruppierung der unterjurassischen Nautiloideen können zwei 
Bemerkungen geknüpft werden. Gleich am Anfang des Kapitels erwähnt 

Verf., daß N. austriacus  H au . und N. S turi  H a u . bloß aus den NO-lichen 

Alpen bekannt seien, trotzdem beide bei H erbich  (Széklerland) aus dem Lias 

von Alsórákos erwähnt sind und trotzdem dies der Verf. selbst aus H ei bichs 

Arbeit in seine Tabelle der geographischen Verbreitung übernimmt und diese 
Arten aus den Karpathen auch aufzählt. Bei Beschreibung der Arten aber 

wird der Fundort Alsórákos weder bei diesen, noch bei N. striatus  Sow. 
erwähnt.

Die andere Bemerkung bezieht sich auf die die Entwicklung der Nautiliden 

im  unteren Jura veranschaulichende Tabelle, welche zweckmäßiger und logi­
scher an das Ende des die Gruppierung schön behandelnden Kapitels, bez. 
das ganze nach der Beschreibung der Arten hätte gestellt werden müssen.

Alles in allem ist die vorliegende Arbeit —  abgesehen von ihren klei­
neren Mängeln und Fehlern — die unterjurassischen Nautilusarten betreffend 

wichtig und brauchbar, namentlich sind seine allgemeinen Kapitel von Wert.
Dr. E. V adász.
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( 2 . )  P r i n z , G y u l a  : A Lytoceratidae Neum. család tapadó-  
izm á n a k  felfedezése a  s.-vigilioi (Garda) dogger f a u ­
nában. (Über die Entdeckung des Haftmuskels der Familie Lyto­
ceratidae Neum. in der Doggelfauna von S.-Vigilio [Garda].) Mit 1 Taf. 
(Mathem. és Természettudományi Értesítő, 1906, PL 3.)

In Ermanglung lebenden Vergleichsmaterials weist die Ammonitologie 

zahlreiche Ungewißheiten, Systemlosigkeiten und Inkonsequenzen auf und aus 

demselben Grunde kommt heute noch immer die individuelle Auffassung in  
überwiegendem Maße zur Geltung. Eben deshalb ist jede Entdeckung, die 

zur genaueren Kenntnis der Anatomie dieser Tiere beiträgt mit Freude zu 

begrüßen.
Verf. gelang es in der Wohnkammer eines aus der Doggerfauna von 

S.-Vigilio stammenden, nicht näher bestimmbaren Lytoceras  die Spur des 

Haftmuskels zu entdecken. Es ist dies eine 4- mm lange und 3 mm breite, 
dreieckige Platte, auf welcher eine Querrippe, ferner Quer- und Längsstreifen 

erster und zweiter Ordnung vorhanden sind. Aus dem Vergleiche mit dem 

Haftmuskel von Nautilus gelangt Verf. zu dem Schlüsse, daß «der Haftmuskel 
und die Mantellinie der Ammoniten und Nautiloideen nicht wesentlich ver­
schieden sind.»

Bei dieser zweifellos interessanten Entdeckung, die umso wertvoller 

ist, als derartige Beobachtungen bisher nur sporadisch gemacht wurden, fragt 
es sich nur, ob der Haftmuskel bei den Ammoniten ein wichtiger systema­
tischer Charakter sein könne. Ohne die Möglichkeit desselben bezweifeln zu 

wollen (würde doch bei dem heutigen Stande der Sache die Kenntnis des 

Haftmuskels einen gewiß großen Fortschritt bedeuten), glaube ich demselben 

trotzdem keine besondere systematische Wichtigkeit beimessen zu dürfen.
W enn zwischen der Mantellinie und dem Haftmuskel der Nautiloideen 

und Ammonoideen kein wesentlicherer Unterschied besteht, so kann hieraus 

auf den Organismus dieser, die verschiedensten Gehäuse aufbauenden Tiere 

kein Schluß gezogen werden. Anderseits spielt der Haftmuskel bei den Cepha- 

lopodenschalen keine bedeutendere Rolle. Bei den Gastropoden besitzen die 

Haftmuskel —  obschon dieselben keinen Sipho haben —  gar keine syste­
matische Wichtigkeit. Bei den Cephalopoden wird die Befestigung hauptsäch­
lich durch den Sipho besorgt, so daß der im Verlaufe des Wachstums von 

Kammer zu Kammer wandernde Haftmuskel auch hier keine besonders charak­
teristische Form besitzen dürfte.

Heute halten wir erst bei der Einsammlung der Daten und erst nach 

Kenntnis zahlreicher Daten wird es möglich sein diese Fragen beurteilen zu 

können.
Im Zusammenhang m it der Beschreibung dieses Muskels gibt Verf. 

auch die Ennumeration der von ihm  in S.-Vigilio gesammelten Fauna. Es 

werden hier ungefähr 60 Arten aufgezählt, wovon einige auch in Csernve in 

Ungarn Vorkommen, so daß sich zwischen diesen beiden Lokalitäten eine 

engere Beziehung nach weisen läßt. Auch ist diese Fauna durch die Ver-
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mengung der Arten von Interesse, nachdem dieselben hier nicht nach den 

festgestellten Horizonten verteilt sind. Mittel- und oberliassische sowie Formen  

des unteren Dogger kommen hier vergesellschaftet vor, so daß die An­
s c h a u u n g  P rinz’, die QuENSTEDTSchen Horizonte wären in der mediterranen 

Jurazone nicht vorhanden, wahrscheinlich erscheint. Dr. E. V adász.

LITERATUR.

(1) Jahresbericht der kgl. ungarischen Geologischen
A n s ta l t  f ü r  1904-

Budapest, ungarisch 1905, deutsch 1906.

1. B ö c k h  J o h a n n : Igazgatósági jelentés. (Direktionsbericht.) S. 5—45.

Ein Nachruf an die im Jahre 1904 verstorbenen Fachgenossen (kgl. Rat 

Prof. Dr. M. S taub , Prof. Dr. A. S chmidt und Hofrat Prof. Dr. A. K ornhuber) 

bildet die Einleitung des Berichtes, aus welchem wir erfahren, daß in diesem 

Jahre bei den Gebirgsaufnahmen 1821 *36 km2, bei den montangeologischen  
Aufnahmen 112*21 km2 und bei den agrogeologischen Aufnahmen 2290'96 km3 
kartiert wurden. Außerdem befaßte sich die Anstalt mit zahlreichen hydro­
logischen und auf Steinbrüche sowie Bergbau bezüglichen Fragen. Von den 

neuen Stücken des Anstaltsmuseums sind besonders hervorzuheben ein Palaeo- 
»ierixskelett von B o r b o l y a  (Komitat Sopron) und eine Suite von geschliffe­
nen und Rohopalen sowie Gesteinen und verschiedenen Opalarten aus der 

Opalgrube D u b n i k (Vörösvágás).

2. P o s e w it z , T h e o d o r  : Polena környéke Beregmegyében. (Die Umgebung 
von Polena, im Komitate Bereg.) S. 46—57.

Auf dem Berglande von 700—800 m abs. Höhe treten hellgrau gefärbte 

J u r a  kalke mit Hornsteineinlagerungen auf, welche die Reste eines Kalkzuges 

an der Grenze des Oligozäns und Andesits darstellen. Als nordwestliche Fort­
setzung des K r e i d e  zuges, welcher aus dem Komitate Máramaros gegen 

NO streicht, linden wir rötliche, z. T. grünliche, feinglimmerige Schiefertone 

der unteren und hauptsächlich graulichen, meist massigen, dickbankigen, 
stellenweise in Konglomerat übergehenden Sandstein der oberen Kreide vor, 
welcher mit untergeordneten Hierogliphensclnefern wechsellagert. Das Hügel­
land zwischen den Erhebungen der Kreide und dem Andesitzuge setzt sich 
aus schwärzlichen Schiefertonen, graulichen Mergelschiefern, rötlichen oder 

grünlichen Tonschiefern mit bis zu 0 5  m mächtigen Meniliteinlagerungen 

und Sandsteinen des u n t e r e n  O l i g o z ä n s  zusammen. Das A l t a l l u v i u m  
weist ausgedehnte Schotterterrassen auf. Bemerkenswert sind die Eisensäuer­
linge dieser Gegend (Luhi Margit- und Luhi Erzsébetquelle usw).
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Im Berglande des Greiner und Knoli (Komitat Szepes) ist das Grund- 
gestein Tonschiefer, von bisher unbestimmtem Alter. Derselbe ist an ver­
schiedenen Stellen von dioritischen Gesteinen durchbrochen und zum großen 

Teil metamorphosiert. Die dioritischen Gesteine treten in längeren Zügen oder 

in -einzelnen kleineren Kuppen auf.

3 .  v .  S z o n t a g h , T h o m a s : Rossia  cs a Sclava lanya  (Lunkaspri község) 

környékének geológiája. A bih arme gyei K ir  ády erdő déli része. (Über 
die Geologie der Umgebung von Eossia und der Sclavatanya [Gemeinde 
Lunkaspri]. Der südliche Teil des Királyerdő im Komitate Bihar.)
S .  5 8  — G l .

Das mit Dolinen bedeckte Plateau des Királyerdő ist gegen S durch 

eine größere kretazische Bucht und weiter S-lich durch tertiäre Bildungen 

begrenzt. Es kommt hier die Macrocephalitesschicht des o b e r e n  D o g g e r  

vor, welcher fossilleerer M a l m  kalk mit Limonitausscheidungen auflagert. Die 

K r e i d e  tritt mit auf Senon (gelbliche Kalkmergel) und Turon (klippenartige, 
dichte Rudistenkalke und Sandsteine) verweisenden Fossilien auf. Beim Ur­
sprung des Stinturetales finden sich ober dem Kalke acteonellenführende 

Kalkmergel und Sandsteine vom Gosautypus vor. Die Mitte der oberkreta- 
ziscben Bucht nehm en Inoceramenmergel und Sandstein ein. Die s a r m a t i -  

s c h e  Stufe weist konglomoratischen Kalk auf; S- und WSW-lich von der 

Kirche in Rossia erblicken wir die Tuffablagerung eines Eruptivgesteines. 
Das D i l u v i u m  ist durch Ton und Schotter, letzterer offenbar das Verwitte­
rungsprodukt des sarmatischen Konglomerats, das A l l u v i u m  durch die Bach- 

gerölle vertreten. Nutzbare Ablagerungen sind der Malmkalk (Kalkbrennen) 

und seine ziemlich häufigen T o n e i s e n e r z  linsen.

4. v .  P a p p , K a r l  : M enyháza vidékének geologiai viszonyai. (Über die 
geologischen Verhältnisse der Umgebung von Menyháza.) S. 02— 100.

Auf den südöstlichen Ausläufern des Kodru-Mómagebirges (Komitat 

Bihar) kommen folgende Sedimentgesteine vor: Árkosén (glimmerige breccien- 

artige Gesteine) und rote, grüne, graue Tonschiefer des u n t e r e n  P e r m ,  

o b e r  p e r  m i s c h e  Quarzitsandsteine zwischen Quarzporphyr und Triasdolomit 

lagernd, ferner geschichtete rote Schiefer, Plattenkalke und Mergel, die zur 

u n t e r e n  T r i a s  gezählt werden, während die o b e r e  T r i a s  durch Dolomit 

und Kalk vertreten wird. An der Komitatsgrenze lagern dem Dolomit rote 

Kalke mit Buctriillium giguntexim  H eer  auf, die dem R h ä t  angehören. Ein  

sandiger, dunkler Kalk mit Pecten, Gryphaea und Harpoceras wird in den 
D o g g e r  gestellt. J u r a s  s i c h  sind rötliche reine Kalke und die grauen Cri- 
noidenkalke von M enyháza; die den letzteren auflagernden roten Schiefer 

mit Rhabdophyllia, sowie die bei Monyásza mit ihnen wechsellagernden ban- 
kigen Mergelkalke werden in den T i t h o n  eingereiht, P a n n o n i s c h e r  Ton 

ist in vielen Gräben aufgeschlossen, ein jungtertiärer Schotter lagert dagegen
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an den höheren Lehnen auf dem Grundgebirge, weiter unten auf den pan- 
nonischen Schichten. Auch der Kalktuff hat sich zum größten Teil im Jung­
tertiär abgelagert. Der Eisenerzlager einschließende rote Ton in der Umge­
bung von Eestyirata ist di luvial ,  die schlammigen Tone der Citramontan- 
höhle in Menyháza a l luvia l .  Die Eruptivgesteine des Gebietes sind: 
Muscovitgranit, Orthoklasquarzporphyr, aphamitische dichte Diabase (Spilit), 
Diabasporphyrit, Porphyrit, Melaphyr, Pikrit und Hyperstenaugitandesit.

Von nutzbaren Ablagerungen sind außer Marmor die Eisen- und Man­
ganerze der Umgebung von Eestyirata besonders hervorzuheben, deren Gruben 
auf den Seiten 77—100 eingehend beschrieben sind. Diese Erze wurden auf 
den Boden der einstigen Täler der Hochebene von Eestyirata aus stagnie­
renden Wassern und kohlensauren Eisenquellen zu Ende des Pliozäns und 
anfangs des Diluvium, also zur Zeit der Bildung des roten Tones, ausgefällt.

/

5. v. P á l f y , M o r it z  : A z  erdélyrészi Erczhegység nyugati  részének  
geologiai v iszonyai.  (Uber die geologischen Verhältnisse im westlichen 
Teile des Siebenbürgisclien Erzgebirges.) S. 101— 104.

Die Basis der Wasserscheide zwischen der Fehér-Kőrös, dem Bukuresder 
Bache und dem Becken von Boicza einerseits und der Maros andererseits, 
im Komitat Hunyad, wird von oberkre t az i s chen Sandsteinen und Ton­
schiefern gebildet. O-lich von Kuréty kommen sandige Caprotinenkalke auf 
roten Schiefern und Sandsteinen unbestimmten Alters (Kurétyer Schichten, 
P rimics) lagernd vor, welche in die u n t e r e  Kr e i d e  zu stellen sind. Südlich 
vom Oberkreidegebiet folgen A u g i t p o r p h y r i t t u f f  und Brecci e ,  denen 
am Eande des Beckens von Boicza Klippenkalk auflagert. Von hier gegen N 
sind sie mit Bildungen des unteren Me d i t e r r a n s ,  Schliers und oberen Me- 
diterrans (bei Czereczel mit 25 sicher bestimmten typischen Arten) bedeckt. 
Bei Boicza wird der Augitporphyrittuff dicht von Q u a r z p o r p h y r i t e n durch­
brochen und das im Zusammenhang mit den Goldgängen hier auftretende 
Gestein ist L i par i t .  Grünsteinartige Hypersthen-Amphibolandesite, Amphi- 
bolandesite, normaler Hypersthenandesit und Dazit beschließen die Eeihe 
der Eruptivgesteine. Auf dem ganzen Gebiete herrschen zwei tektonische 
Bichtungen, eine NW- (oder NNW-) und eine NNO- (oder N-)liche, die mit 
den goldführenden Gangspalten in inniger Beziehung stehen. Die Gänge eines 
Gangnetzes können in der Tiefe häufig auf einen Hauptgang zurückgeführt 
werden, der sich nach oben fächerförmig verzweigt.

G. PtOTH v. T e l e g d , L u d w i g : A z  Erdélyrészi  Érczltegység K - i  széle 

Sárd, Meterd, Am polypreszáka  és Gyulafehérvár környékén. (Der 
Ostrand des Siebenbürgischen Erzgebirges in der Umgebung von Sárd
u. s. w. S. 10G —126.

An der nördlichen und südlichen Seite des Ompolytales (Komitat Alsó- 
Fehér) spielen die Ablagerungen der o b e r e n  und u n t e r e n  Kr e i de  die
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Hauptrolle, unter welchen in Form zahlloser kleiner Klippen und von a l t e n  
E r u p t i v g e s t e i n e n  (Augitporphyrit und Tuff, Melaphyr, Porphyrit, Feld- 
spatporphyrite, Diabas und Amphibol-Biotit-Quarzporpliyrit) begleitet, T i t h o n ­
kaik zutage tritt. Die Kreidesedimente lassen wiederholte Faltung, die weiche­
ren Materiale starke Zusammenfaltung und Pressung beobachten; auch 
fächerförmige Schichtenstellung war zu konstatieren. An dem Aufbaue des 
inselförmigen Hügelzuges zwischen Sárd, Borbánd und Marosszentimre be­
teiligen sich außer den unterkretazischen auch alt- und jungtertiäre — obe r ­
eozäne ,  o b e r o l i g o z ä n e  und ober  m e d i t e r r a n e  — Bildungen. Das 
D i l u v i u m  besteht aus Ton, Sand und Schotter.

7. H a l a v á t s , J u l i u s  : K u d s ir— Csóva—Felsőpián környékének földtani  
alkotása. (Der geologische Ban der Umgebung von Kudsir u. s. w.) 
S. 127— 140.

Der südliche Teil des Aufnahmsgebietes (Komitat Hunyad, Alsó-Fehér 
und Szeben) ist Hochgebirge und besteht aus k r i s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r ­
g e s t e i n e n  der m i t t l e r e n  Gruppe mit untergeordnetem körnigem Kalke. 
Derselbe wurde in der mittleren Gruppe bisher nicht konstatiert und scheint 
die Nähe der unteren Gruppe anzudeuten. Ein Gr a n i t -  und mehrere P o r ­
p h y r d y k e s  wurden in den kristallinischen Schiefern beobachtet. Das Hügel­
land am Fuße des Hochgebirges wird von ober  k r e t a z i s c h e n  und m e d i ­
t e r r a n e n  Ablagerungen gebildet. Die Kreidebildungen sind entschieden 
Strandablagerungen. Ausgedehnte Schotterterrassen gehören dem D i l u ­
v i u m an.

Zum Schlüsse folgt eine Beschreibung der Goldwäsche von Felsőpián 
(früher Oláh-Pián), wo auch die hier aufgefundenen Mineralien verzeichnet 
sind. Nach den Angaben der Literatur wäre hier auch Platin vorhanden, doch 
wurde von K. E mszt nachgewiesen, daß die im Waschgold der Strigy vor­
kommenden weißen Plättchen nicht Platin, sondern Tellurgold sind.

8 .  S c h a f a r z ik , F r a n z  : Forasest és Tömést környékének geologiai viszo­

n ya iró l , K r  assó-Szörény megyében. (Über die geologischen Verhält­
nisse von Forasest und Tomest im Komitat Krassó-Szörény.) Seite 
141— 147.

Das Gebiet kann als die äußerste Nordschwelle des Págyes-Ruszka- 
gebirges betrachtet werden, an deren geologischem Aufbau sich P h y l l i t e  
beteiligen, welchen unmittelbar p a l ä o z o i s c h e  Tonschiefer, teils lydische 
Quarzitschiefer, dolomitische Kalke und durch Verquarzung der letzteren ent­
standene Quarzite auflagern. In den Tonschiefern treten Brauneisenlager auf 
und im dolomitischen Kalk befindet sich O-lich von Rumunyest ein aufge­
lassener Stollen auf Galenit. Von n e o g e n e n  Ablagerungen sind vorhanden : 
konglomeratischer Sandstein als tiefstes Glied, Ton- und Mergelbänke mit 
typischen obermediterranen Foraminiferen und pannonischer Ton. Die bis zum

1 3 +
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Begafluß hinabreichenden Schotterterrassen und die Höhle bei Rumunyest,. 
wo ein Schädel von Ursus palacus gefunden wurde, sind d i l u v i a l e  Er­
scheinungen. Als a l l u v i a l e  Bildungen sind außer den schmalen Inundationen  

der jetzigen Bäche Kalktuffe zu nennen.
E r u p t i v g e s t e i n e  (Amphibolporphyrit, Porphyrit, Melaphyr, Biotit­

andesit und sein Agglomerat) treten bloß sporadisch auf. Nutzbare Ablage­
rungen sind der konglomeratische Kalksandstein bei Kirva und Petrosza sowie 

der Biotitandesit in Tomest.

9 .  K a d i c , O t t o k a r : A Maros bal p a r t já n ,  Czella, Bulsa és Pozsoga  
környékén elterülő hegyvidék geologiai v iszonyai.  (Die geologischen 
Verhältnisse des Berglandes am linken Ufer der Maros, in der Um­
gebung von Czella u. s. w.) S. 148— 165.

Die älteste Bildung des im Komitat Krassó-Szörény gelegenen Gebietes 

ist ein dunkelgrauer, kalkspatadriger und bituminöser D o g g e r  kalk. O b e r ­
j u r a s s i s c h e  Kalkklippen bilden von Kaprióra bis Pozsoga das Steilufer der 

Maros. Die u n t e r e  K r e i d e  ist durch kalzitadrige graue Sandsteine und 

dunkle Ton- sowie hell gefärbte Mergelschiefer, die m i t t l e r e  durch Sand­
steine vertreten. Diesen schließen sich p a n n o n i s c h e  Ablagerungen, d i l u ­
v i a l e r  bohnerzführender Ton und a l l u v i a l e  Anschwemmungen an. Von 

E r u p t i v g e s t e i n e n  finden wir hier: ein biotitreiches granitisches Gestein, 
kleinere Partien von dunkelgrünem Diabas, man deistein artigen Diabas, Biotit-, 
Amphibol- und Augitandesit, am meisten verbreitet ist aber Andesittuff und 

Konglomerat.

1 0 .  v .  S z á d e c z k y , J u l i u s  : A  Biharhegység R ézbánya— Petrosz—Szkeri-  

s&i'a közötti részének geologiai szerkezetéről. (Über den geologischen 
Aufbau des Bihargebirges zwischen den Gemeinden Rézbánya u. s. w. 
S. 166— 179.

Auf dem in die Komitate Bihar, Hunyad- und Torda-Aranyos entfallen­
den Gebiete spielen die k r i s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r ,  die am besten als 

Chloritschiefer bezeichnet werden können, eine bloß untergeordnete Rolle. 
Dieselben sind von p e r m i s c h e n  Konglomeraten und Sandsteinen überlagert, 
zu welchen sich noch Quarzsandsteine, Quarzitsandsteine, Ton- und Mergel­
schiefer gesellen. Diese permischen Ablagerungen haben durch die am besten 

als porphvritisch zu bezeichnenden Eruptionen, die auch die Erze von Réz­
bánya und des Száraztales an die Ooerfläche brachten, eine eigenartige U m ­
wandlung erlitten (Cosciuri-Gesteine, P rimics). Zwischen den Zügen der per­
mischen Bildung kommt T r i a s  d o l o m i t  und Kalkstein vor. Von j u r a s s i ­
s c h e n  Ablagerungen sind liassische Mergelschiefer und braune Kalksteine- 

und Malmkalke vorhanden. In letzteren treten Aluminiumerze und als 
Kontaktbildung des Dacogranitstockes Magnetitlagerstätten auf. Die untere- 
K r e i d e  kommt in der Form von graulichweißen, splitterigen Kalken, die-.
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-obere als sandige Ablagerung (Gosauscliichten) vor. Die Entstehung des in 

den Tälern konstatierten Torfes dürfte bereits im D i l u v i u m  begonnen haben, 
fällt aber zum größten Teile ins A l l u v i u m ,  in welchem auch der Wildbach 

des Száraztales seine Schuttmassen abgelagert hat. Bei den E r u p t i v g e s t e i n e n  

sind zwei Gruppen zu unterscheiden. Die eine schließt sich den permischen  

Sedimenten an und umfaßt tuffartige Quarzporphyre, rhyolithisch ausgebildete 

Quarzporphyre bezw. Porphyrite. In ihrer Gesellschaft treten untergeordnet 

auch basische Diabasgänge auf. Die zweite Gruppe wird aus vorherrschend 
andesitisch ausgebildeten Amphibol-, Biotit-, Pyroxen und Quarzporphyriten, 
seltener aus rhyolith- oder aplitartigen, weißeren Gängen gebildet.

1 1 .  G e s e l l , A l e x a n d e r : A Csermosmyapatak D e m o  és Lucska közé  

eső részének földtani v iszonyai, északra a megye határáig.  (Die 
geologischen Verhältnisse des Csermosnyabaches auf dem zwischen 
Dernő und Lucska liegenden Abschnitte nördlich bis zur Komitats- 
grenze.) S. 180— 184.

Das im Titel umschriebene Gebiet liegt im Komitat Gömör und wird 

von kristallinischen Schiefergesteinen, karbonischen Schiefern, und Sand­
steinen, Triassandsteinen und Kalken sowie Werfener Schiefern, ferner von 

Quarziten mit Brauneisensteinlinsen, Quarzporphyren und Porphyroiden auf- 
gebaut. In den aufgelassenen Gruben wurden Brauneisenstein, Eisenglimmer, 
Spateisenstein und Bluteisenstein abgebaut. Die Bergbaue um den Vörösstollen  

waren auf Silberfahlerz angeschlagen. Heute steht bloß mehr die Dénesgrube 

im  Ragasztótale in Betrieb.

12. B e g u l y , E u g e n : A Volovecz déli lejtője Veszvercs és Betle'r között. 
(Der Südabhang des Volovecz zwischen Veszprém und Betler.) Seite 
186-191 .

Auf dem oben umschriebenen Teile der Berggruppe Szluva—Kassa des 

Szepes-Gömörer Erzgebirges sind von k l a s t i s c h e n  Gesteinen infolge Meta­
morphose einander fast vollkommen ähnlich gewordene Ton- und Graphit- 

schiefer vorhanden, welche zwei Züge mit je einem graphitischen Gliede 

bilden. Im N-lichen Schieferzuge befindet sich S-lich vom Na Moch ein 29—30 
m mächtiges, magnesitführendes Ankeritlager. E r u p t i v g e s t e i n e  sind hier:  

Quarzporphyr, im Betlérer Tale von einem Granitporphyrdyke durchbrochen, 
und Porphyroid. Als j ü n g e r e  B i l d u n g  wird der am Fuße des Gebirges 

verbreitete Schotter (Belvederschotter, S tur) erwähnt. —  Die konstatierten 

Gesteine gehören der «erzführenden Serie» U hligs  an, die metamorphen Ton­
schiefer dem Karbon.

13. A c k e r , V i k t o r : A  gömör megyei Cscrmosny apaiak völgyének geo­
logiai viszongai. (Die geologischen Verhältnisse des Csermosnyatales 
im Komitat Gömör.) S. 192— 202.
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Die beiden Gehänge des benannten Tales weisen K arb o n sa n d ste in e  mit  
hellgrünen Tonschiefereinlagerungen und schwarze Schiefer sowie ferner P e r m  ­

quarzite und Yerrucano auf. Die T r i a s  ist mit beiden STüRZENBAUMschen 

Horizonten der Werfener Schiefer vorhanden und treten außerdem auch 

Triaskalke (Fortsetzung des Plateaus von Szilicze) auf. Schotter und Sand sind 

jüngere Ablagerungen. —  An der Grenze zwischen Sandstein bezw. Werfener 

Schiefer und den Karbongesteinen treten Spuren des einstigen Eisenerzberg­
baues zutage. Die einst bedeutenderen Erzlagerstätten sind: ein 2— 14 m 

mächtiges Brauneisensteinlager im Görmöcztale und die eisenreichen Kalk­
schiefer bei Bárka.

14. T r e i t z , P e t e r  : Jelentés a z  1904-ik  évben végzett agrogeologiai  
felvételekről. (Bericht über die agrogeologische Spezialaufnahme im 
Jahre 1904.) S. 201—229.

I. Die Umgebung von Oroszlámos und Törökkanizsa (Komitat Torontál) 

repräsentiert eine Lößtafel, die durch die Flüsse in zahlreiche Inseln geteilt 

wurde. Die Oberfläche wird von Löß, Wiesenton, Sodaboden, Dünensand und 

Schlick gebildet; der obere Teil des Löß ist typisch, der untere eine äolische 

Ablagerung, welche auf einem jährlich einmal überschwemmten Gebiete zum 

Absatz gelangte: I n u n d a t i o n s l ö ß  (T reitz). Der Wiesenton ersetzt auf ariden 

Gebieten die Torfbildung. Die vom salzigen Wasser der Mulden umgebenen  

Lößinseln saugten dasselbe auf und verdunsteten es an der Oberfläche. Die 
humussauren Salze des Yerdunstungsrückstandes erfuhren im porösen Lösse 

eine Oxydation und die Natronsalze durch Einwirkung des im Lösse enthal­
tenen Kalkes, im Beisein von freier Kohlensäure, eine Umsetzung in Soda- 
Der Boden der kleinen Lößinseln ist durchwegs, jener der größeren aber 

bloß am Rande von Soda durchsetzt. Durch die Untersuchungen wird wieder­
holt bestätigt, daß die Ansammlung der Salze im Boden auf der ungenügen­
den Drainage desselben beruht und daß aus diesen Salzen nur auf kalkiger 

Unterlage Soda entsteht.
II. Das Weinbaugebiet am Nagysomlyó (Komitat Veszprém) weist außer 

der Basaltkuppe des Berges, welche wagrecht auf gröberen Tuffschichten la ­
gert, unter welchen feinerer Tuff folgt, auch pannonische Schichten als Basis 

auf. Die Tuffschichten sind infolge mangelhafter Drainage kalkig, da sich der 

bei Verwitterung der Kalkfeldspate freigewordene kohlensaure Kalk in den 

tieferen Partien abgeschieden hat. Nachdem dieser Kalk von junger Bildung 

ist, löst er sich leicht in den kohlensäurehaltigen Niederschlagswassern und 
verursacht leicht Chlorosis an den amerikanischen Unterlagsreben. Wo der 
ursprüngliche Boden erhalten blieb (Waldboden), ist er kalklos und äußerst 

eisenhaltig. In den diluvialen Sandschichten am Fuße des Berges sind Kan­
tengt.schiebe — Zeugen des diluvialen Wüstenklimas — recht häufig.
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15. G ü l l , W i l h e l m : Agrogeologiai jegyzetek  az öreg Duna mentéről.

(Agrogeologische Notizen aus dem Gebiete längs der großen Donau.) 
S. 230—249.

Ara rechten Ufer der Donau (Komitat Fejér) wurden pannonischer Ton 

und Sand, Meridionalisscliotter, diluvialer bohnenerzführender Ton, Sand und 

Löß, sowie alluvialer Sand und Lehm konstatiert. Die untere Partie des 
Lösses (Sumpflöß, H o r u s i t z k y )  stimmt mit dem diesseits der Donau bei Alsó- 
dabas (Komitat Pest) mehrfach als altalluvial betrachteten überein ; letzterer 

ist also gleichfalls diluvial. Am linken Ufer der großen Donau treten zwischen 

Bugyi und Kiskunlaczháza sowie im mittleren Abschnitt der Insel Csepel 
(Komitat Pest) bloß alluviale Bildungen (Schotter, Sand, Löß und Anschwem­
mungsböden) auf. Die Oberböden s in d : am pontisclien T o n e : Ton, trotz seines 
Sandgehaltes äußerst b in d ig ; am Meridionalisschotter: bindiger, sandiger 

Schotter oder schotteriger S a n d ; am diluvialen S a n d : etwas bindiger, humoser 

Sand, in den Senken sehr h u m o s; am Löß : typischer, sandiger, toniger oder 

kalkiger Vályog. Derselbe sowie Ton ist auch auf den alluvialen Gebieten 

vorherrschender Oberboden.

16. T imkó , E m e r i c h : Fölvételi jelentés 1904-ről.  (Aufnahmsbericht vom 
Jahre 1904.) S. 250—268.

a) In der Szigetköz und am Westrande des Hanságmoores (Komitat 

Moson und Győr) war die Donau auf die geologischen und Bodenverhältnisse 

von ausschlaggebendem Einflüsse, weshalb ihre inselbildende Tätigkeit, ihre 

Hochwasser- und Eisverhältnisse eingehend behandelt werden. Die älteste 

geologische Bildung ist der wahrscheinlich im Diluvium von SO-lichen W in­
den abgelagerte Sandrücken zwischen dem Hanság und dem Ufergelände der 

kleinen Donau. Sein Liegendes wird wahrscheinlich durch den bei Hegyes­
halom konstatierten Schotter gebildet, aus dem die Basis der ganzen Sziget­
köz und der übrigen Inseln besteht. Hier lagern ihm Sand und Schlick auf. 
Die Böden —  ausschließlich Donaugeschiebe — ergeben eine ununterbrochene 

Ubergangsreihe vom groben Schotter bis zum Ton und gehen dem Stadium 

des Sodabodens entgegen.
b) In der Umgebung von Pomáz sind folgende Bildungen vorhanden: 

M e g a l o d o n -  oder D a c h s t e i n k a l k ,  Oberboden: bolusartiger Ton: Há r s -  

h e g y e r  S a n d s t e i n ,  Oberboden: quarzschotteriger, eisenschüssiger, toniger 

Sand, gelblichgrauer Vályog, toniger Vályog und rötlichgelblicher Ton; B u -  

d a e r  M e r g e l ;  K i s c z e l l e r  To n ,  Oberboden: brauner Ton;  oberoligo- 
zäner Sand; untermediterraner S a n d ; Oberboden : toniger Sand; B r y o z o e n -  

k a l k e ,  richtiger K o n g l o m e r a t e ,  Oberboden: kalkiger, schotteriger Sand; 

A m p h i b o l a n d e s i t t u f f ,  Oberboden: Nyirok; Lö ß ,  Oberboden: Vályog; 

S ü ß w a s s e r  ka l k ,  Oberboden: rötlicher, eisenschüssiger, sandiger Ton; 

a l l u v i a l e r  g e l b l i c h  b r a u n e r  To n ,  Oberboden: schwarzer, bindiger Ton;  
s c h w e r e r  g e l b e r  To n ,  Oberboden: sandiger, schwarzer Ton;  t o n i g e r  

S a n d  und S a n d .
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17. L i f f a , A u r e l : Arjrogeologiai jegyzetek Tinnye és Perbál vidékéről. 
(Agrogeologische Notizen aus der Gegend von Tinnye und Perbál.)
S. 269— 297.

Das in die Komitate Pest, Komárom und Esztergom entfallende Gebiet 
weist als älteste Bildung t r i a d i s e h e n  Hauptdolomit auf, dem sich M e g a -  

l o d o n -  oder D a c h s t e i n k a l k  anschließt. Das o b e r e  O l i g o z ä n  ist als 

Hárshegyei* Sandstein, das u n t e r e  als Cyrenenton und Sand-, sowie Pectun- 

culussandstein ausgebildet. Das o b e r e  M e d i t e r r a n  tritt in der Form von 
Anomiensand, die s a r m a t i s c h e  S t u f e  als Cerithienkalk auf. Ihnen schließen 

sich pa n n o n i s c h e r Ton, Sand und Schotter, d i l u v i a l e r  Löß, Sand und Ton, 

sowie a l l u v i a l e r  Flugsand und Ton an. Die Oberbodenarten sind folgende: 
am Triaskalke: roter Ton ; am Dachsteinkalk : grusiger, lockerer Sand ; am 

Hárshegyei' Sandstein : schotteriger, toniger Sand ; auf den Cyrenenschichten : 
Ton oder Sand, oft schotterig; am Pectunculussandstein: toniger Sand, zu­

weilen scliotterig; am Cerithienkalk: toniger, oder sandiger Vályog, weißer 

Ton, Schotter: auf den pontischen Bildungen : Ton, manchmal schotterig und 
sandig, sowie scliotteriger, toniger S a n d ; diluviale Bodenarten : Vályog (sämt­
liche Varietäten), Ton, Sand; alluviale Böden: Ton, Sand, Moorerde. Nutz­
bare Gesteine s in d : Triasdolomit, bolusartiger Ton, Dachsteinkalk, Hárshegyei* 

Sandstein, Cerithienkalk und pannonischer Schotter und Sand.

18. H o r u s it z k y , H e i n r i c h : A  Vág és K is -D u n a  közének agrogeologiai  
viszonyai.  (Uber die agrogeologischen Verhältnisse des Gebietes zwi­
schen dem Vágflusse und der kleinen Donau.) S. 298—320.

In diesem Teile des Komitates Pozsony repräsentieren die Reste des 

einst zusammenhängenden Lößplateaus von Nagyszombat die älteste Bildung. 
Sie bestehen aus typischem Löß, während eine etwas tiefer gelegene Partie, 
ein früher zeitweilig austrocknender Sumpf, S u m p f l ö ß  ( H o r u s i t z k y )  aufweist. 
Zwischen Kajal und Nagymácséd lagert Schotter, ein vielleicht altalluvialer 

Schuttkegel der Vág. und gleichen Alters ist auch der Längs der Dudvág 

auftretende Schotter. Außerdem kommt auch Donauschotter und Schotter 

jüngeren Ursprunges vor. Die Sandhügel bilden am Rande des Lößplateaus 

eine ha lle  Ellipse, während die Strecke zwischen den natürlichen Uferdämmen 

der Vág und der kleinen Donau, einst Sumpfgebiet, zum größten Teil mit 

Moorbooden bedeckt ist. Am jüngsten sind die Anschwemmungsböden. -  Den  

beiden Lößarten entsprechend waren im Oberboden auch zwei Arten des 

Vályog typischer und toniger, letzterer am Sumpflöß — zu konstatieren. 
Auf den Sandhügeln lagert vályogartiger Sand, auf dem einstigen Sumpfgebiete 

schwarzer Ton. Ferner kommt noch brauner Ton, toniger Vályog und auf den 

Anschwommungsböden ebenfalls Vályog vor. Zum Schlüsse folgen drei physi­
kalische und eine chemische Bauschanalyse von Böden aus der Umgebung 

von Diószeg und 30 Bodenprofilzeichnungen.
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19. v . L á sz l ó , G a b r i e l : A  kis m a g y a r  al földön, a pándorfi fenéiktől 
a Hanságig. (Uber das Gebiet zwischen dem Pandorfer Plateau und 
dem Hanságmoore.) S. 321 — 325.

Das am Fuße des Leithagebirges sich ausbreitende Pandorfer Plateau 

ist p a n n o n i s c h e n  Ursprunges und wird durch rostfarbige Schotter, unter 

welchen glimmerarme, graue Sande mit mürben Sandsteinbänken und Tone 

lagern, charakterisiert. Die um ca 30 m tiefer liegende Ebene ist mit a l t -  
d i l u v i a l e m  Schotter bedeckt, während der das pontisclie Plateau in der 

Form eines schmalen Saumes umgebende L ö ß  als j u n g d i l u v i a l  betrachtet 

werden muß. Das Hanságmoor repräsentiert eine versumpfte Bucht des 

Fertösees.

20. v .  K a l e c s i n s z k y ,  A l e x a n d e r :  Közlemények a m ag yar  l i r á l y i  Föld­
tani In'ézet chemiai laboratoriumából. (Mitteilungen aus dem chemi­
schen Laboratorium der kgl. ungar. Geologischen Anstalt.) XIV. Serie
S. 326—327.

Eine Aufzählung der seit 1902 für d̂ is obige Laboratorium an geschafften 

Objekte sowie der aus der Feder des Verfassers während dieser Zeit erschiene­
nen Arbeiten.

2 1 .  E m s z t , K o l o m a n  : Jelentés a m. kir. Földtani Intézet agrogeologiai  

osz tá lya  chemiai laboratoriumánmk 1904. évi működéséről. (Bericht 
über die Tätigkeit des Laboratoriums der agrogeologischen Abteilung 
der kgl. ungar. Geologischen Anstalt im Jahre 1904.) S. 328—339.

Ein vorläufiger Bericht über die Untersuchung der ungarischen Torfe 

in Begleitung von 12 Torfanalysen, an welchen sich Mitteilungen über Ana­
lysen von Gesteinen aus den Komitaten Arad und Hunyad und der Balaton­
seegegend, sowie die Analyse des Jánosits  (H. B öckh) und der denselben be­
gleitenden Verunreinigung anschließt. y.

( 2 . )  G o r j a n o v ic -K r a m b e r g e r  K .  —  Geologijska p iijeg ledna karta kral- 

jev ina  Hrratske i Slavonije. (Geologische Übersichtskarte der König­
reiche Kroatien und Slavonien.) 1 : 75,000. Sektionsbla!t Vinica-  

Pettau, Zone 20, Kol. XIV. Aufgenommen und erläutert von K . G o r - 

j a n o v ic - K b a m b e r g e r . Herausgegeben von der kroat.-slav.-dalmatinischen 
Landesregierung. 30. p. Zagreb, 1902. (Kroatisch u. deutsch.)

Mit dem vorliegendem Kartonblatt begann die Herausgabe der geolo­
gischen Übersichtskarte von Kroatien und Slavonien. Die Karte wird von der 

kroat.-slav.-dalmatinischen Landesregierung herausgegeben; mit der geolo­
gischen Aufnahme sind seitens der Landesregierung der Universitätsprofessor 

G o r j a n o v i c - K r a m b e r g e r  und die Beamten der geologischen Abteilung des kroa­
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tischen Nationalmuseums betraut worden. Die Karte soll einerseits den 

wichtigsten geologischen Bedürfnissen der erwähnten Länder entsprechen, ander­
seits die spezielle geologische Aufnahme vorbereiten. Bei der Kolorierung 

wurden jene Farbentöne benützt, welche sich auf den geologischen Spezial­
karten der k. k. geologischen Reichsanstalt "Wien befinden.

Auf dem erwähnten Kartenblatt ist bloß der auf Kroatien sich bezie­
hende Teil berücksichtigt worden, während die steirische Seite weiß blieb. 
Im einleitenden Teil der Erläuterung bespricht Yerf. sehr eingehend die Glie­
derung der Gebirge Nordkroatiens. Es ergibt sich, daß die östlichen Aus­
läufer der Alpen, welche von Steiermark aus in das nördliche Kroatien ein- 

treten, Gebirgsbruchstücke sind, welche seinerzeit eine zusammenhängende 
Gebirgsgegend gebildet haben.

An dem geologischen Aufbaue des aufgenommenen Gebietes beteiligen sich 

hauptsächlich Sedimentgesteine ; vertreten ist die Trias, das Tertiär und das 

Quartär.
Die T r i a s  ist vorzugsweise auf das Gebiet der Ravna gora beschränkt 

und als mittlere und obere Trias entwickelt. Die mittlere Abteilung vertreten 

dunkle Dolomite, schwarze und graue kalzitische Kalke, verschiedene Schiefer 

und Enkrinitenkalke. Die obere Abteilung besteht aus hellgrauen Dolomiten 
und weißen Hallstätter Kalken.

Das T e r t i ä r  nimmt den vorherrschenden Teil des kartierten Gebietes 

ein und ist durch eine fast vollständige Serie von Ablagerungen vertreten. 
Die Serie beginnt mit dunklen, grünlichen, tuffigen Sandsteinen, verschieden­
körnigen Konglomeraten und mürben, sandigen Mergeln des älteren Miozäns. 
Dieses ältere Miozän ist öfters gefaltet und durch tiefe Paraklasen verschoben ; 
liier kam es auch zur Eruption von Andesit  und dessen grünen Tuffen.

Das ältere Miozän geht allmählich in die Leithakalkbildungen des 

oberen Miozäns über, auf welche dann die pliozänen pannonischen und end­
lich die bereits vollkommen ausgesüßten levantinischen Ablagerungen folgen.

0 .  K adic.

( 3 . )  G o r ja n o v ic - K r a m b e r g e r  K .  — Geolof/ijska prijeglcdna kart a kral-  

jev ina  Hrvatske i Shtvonije. (Geologische Übersichtskarte des König­
reichs Kroatien-Slavonien.) 1 : 75,000. Sektiousblatt R oyatac-K ozje ,  

Zone 21, Kol. XIII. Aufgenommen und erläutert von K. G o r ja n o v ic - 

K r a m b e r g e r . Herausgegeben von der kroat.-slav.-dalmatinisclien Landes­
regierung. 24. p. Zagreb, 1904. (Kroatisch u. deutsch.)

Vorliegendes geologische i Kartenblatt schließt sich an die bereits er­
schienene Vinica - Pettau-Karte an und stellt uns ein kleines Gebiet des 

nördlichen Kroatiens an der NE-Grenze von Steiermark dar.
Die ältesten geologischen Bildungen dieser Gebirgspartie sind dunkle 

Tonschiefer und eisenschüssige Sandsteine des K a r b o n ;  darauf lagern grob­
körnige Sandsteine, welche wahrscheinlich schon dem Perm angehören.

Auf dem P e r m o  k a r b o n  lagern die Glieder des T r i a s  systems, nament-
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lieh die Werfener Schiefer und der Muschelkalk, dann folgen Kalke, die hier  
wahrscheinlich die Wengener Schichten der ladinisclien Stufe darstellen. Zur 

oberen Trias können gewisse Kalke und Dolomite gerechnet werden, welche 

dem Dachsteinkalk, also der norischen Stufe angehören.
Den übrigen Teil des Kartenblattes nehmen die t e r t i ä r e n  Bildungen  

ein. Von diesen treten die Sotzkaschichten des Oligozäns als älteste Sedi­
mente auf. Das ältere Miozän ist durch grünlichgraue tuffige Sandsteine ver­
treten. Vom mittleren Miozän sind Leithakalk, vom oberen Miozän sarma- 

tische und vom Pliozän pannonische Schichten entwickelt. Das Q u a r t ä r  
endlich besteht aus diluvialem Gehängelehm und alluvialen Fluß- und Bach­
anschwemmungen.

Von Eruptionsgesteinen müssen in erster Reihe Andesite  und deren 

Tuffe erwähnt werden, deren Ausbruch offenbar ins ältere Miozän fällt. Auch 

findet man hier auf einem beschränkten Raum Melaphyr  und einen dunkel­
grünen, stark zersetzten Diabas  vor. 0 .  Kadic .

(4 .)  Gorjanovic-Kramberger K. —  Geolo<jijxka prijei/ledna karla kral-  

jev ina  Hrvatske i Slavonije. (Geologische Übersichtskarte des König­

reichs Kroatien-Slavonien.) 1 : 75,000. SekUonsblutt Z la tar-K rnpina ,  
Zone 21, Kol. XIV. Aufgenommen und erläutert von K. G o r j a n o v ic - 

Kramberger. Herausgegeben von der kroat.-slav.-dalmatinischen Landes­

regierung. 42. p. Zagreb, 1904. (Kroatisch u. deutsch.)

Die ältesten Bildungen dieses Kartenblattes sind Serpentin  und Schichten 

des K a r b o n  und P e r m .  Auf diesen liegen nun die Ablagerungen der T r i a s ,  

von denen mit- Sicherheit die Werfener Schiefer und der Muschelkalk aus­
geschieden werden können. Die obere Trias, welche am besten entwickelt ist, 
repräsentieren die sogenannten Dachsteinkalke. Im Zuge Kalnik— Zagreb ist 

auch die Kreide vertreten.
Von den j ü n g e r e n  Bildungen finden wir die Sotzkaschichten des Oli­

gozäns entwickelt. Das ältere Miozän besteht hier hauptsächlich aus Konglo­
meraten, groben, tuffigen Sandsteinen, dann aus gelbem, mürbem Mergel, 
Sand und Tuffen. Das mittlere Miozän ist durch Leithakalkbildungen, das 

obere Miozän durch sarmatische und das Pliozän durch pannonische Schichten  

vertreten.
V o n  g r o ß e r  B e d e u t u n g  i s t  d a s  D i l u v i u m  d i e s e r  G e g e n d ,  

w e i l  i n  d e r  H ö h l e n a u s f ü l l u n g  d e s  B e r g e s  H u s n j a k o v o  b e i  

K r a p i n a  d i e  b e k a n n t e n  u r w e l t l i c h e n  M e n s c h e n r e s t e  g e f u n d e n  

w o r d e n  s i n d .  Nach der reichen Säugetierfauna, welche die menschlichen  

Reste begleitet, müssen die hier angetroffenen Schichten in das ältere D ilu ­

vium versetzt werden.
Von Eruptivgesteinen kommt hier Andesit, Diabas, Melaphyr  und Liparit  

vor. Am Ende des erläuternden Teiles wird auch der Tektonik, den Thermen 

und Erdbeben dieser Gegend ein Kapitel gewidmet. Von nutzbaren Materialien 

soll das Vorkommen von Braunkohle und Schwefel erwähnt werden. 0 .  K adic .
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( 5 . )  G o r ja n o v ic -K r a m b e r g e r  K .  — Geologijska prijegledna kart a kral- 

jev ina  Iirvatske i Slavonije. (Geologische Übersichtskarte des König­
reichs Kroatien-Slavonien.) 1 : 75,000. Sektionsblatt Ivan ic -K los tar  

u. Moxlavina, Zone 22, Kol. XV. Aufgenommen und erläutert von 
K. G o r ja n o v ic -K r a m b e r g e r . Herausgegeben von der kroat.-slav.-dalma- 
tinischen Landesregierung. 22. p. Zagreb, 1906. (Kroatisch u. deutsch.)

Der größte Teil dieses Kartenblattes wird von der Moslavacka gora 

eingenommen. Als westlichster Rest des sogenannten orientalischen Fest­
landes zeigt dieses Gebirge in seinem geologischen Aufbau wie auch in geo­
graphischer Beziehung bedeutende Unterschiede gegenüber dem übrigen G e­
birge Kroatien-Slavoniens. Als eine Gebirgsinsel hat dieses Gebirge sonst 
keinen direkten Zusammenhang mit dem benachbarten westlavonischen Gebirge.

Der Stock der Moslavacka gora besteht aus Eruptivgesteinen und kri­
stallinischen Schiefern, auf welchen unmittelbar jungtertiäre Bildungen ruhen. 
Yon Eruptivgesteinen ist hier der G ra n it  und der D iabas p o r p h y r i t  verbreitet. 
Im Granit und ebenso in den kristallinischen Schiefern kommen Pegmatit- 

adem vor, deren Entstehung hydrogenetischer Natur ist. Die Gruppe der 

k r i s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r  besteht h ierau s  Gneis  und seinen Übergangs­
formen, aus G lim m ersch iefer  und Am phibolitschiefer .  Zu diesen kann im Sinne 
K is p a t i c ’ auch der Olivinr/abbro  eingereiht werden.

Yon den j ü n g e r e n  Bildungen begegnet man hier dem Leithakalk, 

dem sarmatischen Sand und Mergel, sowie dem pannonischen Mergel, Ton 

und Sand. Diese bedeckt endlich der d i l u v i a l e  Ton.
Wir sehen, in der Moslavacka gora fehlen alle stratigraphischen Ele­

mente von den archaischen kristallinischen Gesteinen hinauf bis zu den 

mediterranen Bilduogen, während im benachbarten westlavonischen Gebirge 

auch die paläozoischen, mesozoischen und paläogenen Ablagerungen vertreten 

sind. Es läßt sich diese Erscheinung nur durch die Annahme erklären, daß 

sich in dieser Gegend zu Ende des Mesozoikums und zur Zeit des Tertiärs 

bedeutende Senkungen und Hebungen vollzogen haben.
Von nutzbaren Materialien ist das Vorkommen von Naphta bei Mik- 

leuska im Tale des Baches Paklenica bemerkenswert.

0 . Ivadic.

(6 .)  I iF.thly, Anton: A z évi m agyarországi  földrengések. (Die Erd­
beben Ungarns im Jahre 1903.) Dasselbe für 1904 und 1905. Unga­
risch und deutsch.

Zusammenfassung sämtlicher in den drei letzten Jahren in Ungarn 
stattgehabten Erdbeben. Das dem Verf. zur Verfügung stehende ansehnliche 

Material wird einheitlich nach dem Muster des internationalen seismologischen  

Kataloges behandelt. Eine sehr vorteilhafte Neuerung besteht in der Mitteilung 

der geographischen Koordinaten der Observationspuukte, die bei jeder genauen 
Berechnung notwendig und ebenso wichtig sind wie die Zeitangaben. Die
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größeren Erdbeben werden besonders behandelt, das Epizentrum, die Izo- 
seisten sowie die Größe und Grenzen des Schüttergebietes festgestellt.

Die Feststellung der Homoseisten ist infolge Ungenauigkeit der Zeit­
angaben unmöglich. Die Angabe der Intensität erfolgt nach der zwölfteiligen 
FoREL-MERCALLisohen Skala, welche mit dem FECHNERSchen psychophisikali- 

schen Gesetz zusammenhängt: die wirkende Kraft nimmt in geometrischer, 
die Wirkung in arithmetischer Reihe zu. Wahrscheinlich werden bei der e in ­
gehenden Aufarbeitung die Intensitätsdaten vom größten Werte sein. Jedem 

Band ist eine Übersichtskarte der Erdbeben des betreffenden Jahres beige­
heftet. Die Izoseisten des 1903 stattgehabten Erdbebens in Eger sind auf 
einer besonderen Tafel veranschaulicht.

Außer den makroseismischen werden auch die mikroseismischen Daten / _____
von Budapest, Ogyalla, Temesvár, Fiume nnd Kalocsa mitgeteilt.

Die erschöpfende Sammlung von Daten, sowie die einheitliche, kon­
sequent durchgeführte Zusammenstellung gestalten die drei Bände zu einer 

wertvollen Fundgrube, sowohl für den internationalen seismologischen Kata­
log, als auch für einzelne Bearbeiter von Erdbeben. Dr. Albert Pécsi.

MITTEILUNGEN AUS DEN FACHSITZUNGEN DEll UNGARISCHEN 
GEOLOGISCHEN GESELLSCHAFT.

— ü. März 1907.
(1 .) A urel  L iffa  trägt seine Bemerkungen zu H ans v . Staffs Arbeit: «Bei­

träge zur Stratigraphie und Tektonik des Gerecsegebirges» vor. Er befaßte sich  

bloß mit dem stratigraphischen Teil derselben und weist auf verschiedene Irrtümer 

desselben, nam entlich die Trias und den Jura betreffend, hin. Bezüglich des letzteren 

weist er durch die perzentuale Zusam m enstellung der HoFMANNschen Fauna gegen­
über dem mittleren Lias v. S taffs den unteren Lias nach. Nach den an die B e ­
schreibung der känozoisclien Bildungen geknüpften Bem erkungen zählt er die 
Fehler der geologischen Kartierung v. S taffs auf.

Dr. I. L ő r e n t h e y  g ibt der A nsich t  Ausdruck, daß v. S t a f f  n ich t  richtig  

vorg eg a n g en  sei, als er nach  Oppenheim den K isce l ler  T egel  und B udaer  Mergel 

in  das m itt lere , die Nuvnmulites Tchihatcheffi-Schichten aber in  das untere Oligozän  

einre ihte . D ie se  B i ld u n g en  w urden durch die u n g a r isch en  G eologen  nach  H a n tk e n  

und H ofm ann  an die Grenze des E ozän s  und  O ligozäns geste l lt .  L ő r e n th e y  hat  

in se inen  Schriften über die D ekap oden  n ach gew iesen , daß die K alke des Kis- 

S v á b h eg y  bei B ud ap est  m it  den Tuffen von  S. G iovann i i larione (m ittleres  Eozän)  

und m it  der M okattam stufe Ä gyp ten s  (ebenfalls m itt leres  Eozän) auf Grund des  

gem ein sch aft l ich en  V o rk o m m en s  von Micromaja tuberculatci, Palaeocarpilius mac- 
rocheilus, Lobocarcinus Paulino- Württembergensis  usw . in so in n iger  B ez ieh u n g  

stehen , daß zw ischen  d ieselben keine L ücke e in gefü gt w erden  darf. D iese  Arten  

zogen  g egen  N und lebten  h ier  weiter, was auch durch die große N eogentrans-  

gress io n  bestätigt wird. Ä gyp ten  war im  oberen E ozän  bereits  F est land , während  

in  U ngarn  zur selben Zeit das Meer g eg e n  N  transgred iert und die m itte leozänen  

Sch ichten ,  den D a chste ink a lk  und D o lo m it  bedeckt hat.



(2.) Dr. Stephan Gaáls A rbeit: «Beiträge zur sarmatischen Süßwassermol-  
luskenfauna von Rákösd (Komitat Hunyad)» wird durch Dr. I. L örenthey vor­
gelegt. Verf. weist in den 80— 100 m m ächtigen sarmatischen Brackwasserbildun­
gen von Rákösd eine eingelagerte Süßwasserbank von 2 dm Mächtigkeit nach, aus  
welcher er 20 Arten Süßwasser- und Landschnecken bestimmt hat. Eine ähnliche  
Entwicklung des Sarmatikum finden wir zunächst in R u ß lan d ; jedoch auch aus 

der Gegend des Sztrigytales in Ungarn werden in der Literatur Süßwasser- und 

Landschnecken erwähnt, die wahrscheinlich aus ähnlichen Schichten in die sarma­
tischen Brackwasserbildungen eingeschwemmt worden sind.

(3 .) H einrich H orusitzky legt der Fachsitzung den KoPECKYschen Apparat 
zur Entnahme von Bodenproben und seine mit demselben gemachten Erfahrungen  

vor. Mit diesem Apparat wird der Boden in seinem  natürlichen Lagerungszustande  

zutage gebracht und an diesen Proben die physikalischen Eigenschaften bestimmt,  
wodurch wir absolute Werte erhalten, während bisher die an pulverisierten Proben 

vorgenomm enen physikalischen Untersuchungen bloß relative Werte lieferten.

— 3. April 1907.
(1.) Dr. Zoltán v . Toborffy hielt einen Vortrag über den Jánosit. (Siehe den 

Artikel auf Seite 173 dieses Heftes.)

Dr. H u g o  B öck h  knüpfte an diesen Vortrag die Bemerkung, es gereiche ihm  

zu großer Genugtuung, daß Dr. T o b o r f fy  seine — B ö ck h s  — Winkelwerte und 

das Kristallsystem betreffenden Angaban W e in sc h e n k  gegenüber bestätigt. Die auf  
L in ck  bezüglichen Folgerungen T o b o r f fy s  sieht er sich jedoch veranlaßt zurück­
zuweisen, da der Vortragende statt auf Zahlenwerte sich auf Prof. K r e n n e r s  Mei­
nung beruft. L in ck s goniometrische Daten wurden durch die hervorragendsten  

Mineralogen, wie Dana, G r o th  u s w . akzeptiert und sind in alle Lehr- und H and­
bücher übergangen. H . B ö ck h  ist sich über die Gewichtigkeit der Ansicht Prof. 
K r e n n e r s  im Reinen, kann dieselbe jedoch nicht als Beweis annehmen. Er findet 

és eigentümlich L inck  Messungsfehler von 8— 9° zuschreiben zu wollen, ohne es 
beweisen zu können.

So lange die LiNCKschen Angaben nicht zweifellos widerlegt sind, können 

die Daten des Jánosits nicht auf L incks Copiapit zurückgeführt werden.
Toborffy breitete seine Aufmerksamkeit nicht auf alle Momente a u s ; so 

z. B. auch auf die abweichende Spaltbarkeit nicht. Er hätte angesichts des vor­
geschrittenen Stadiums der Debatte —  seiner Ansicht nach — auch andere Sulfate 

berücksichtigen müssen, namentlich den durch K renner  vor IG Jahren aufgestell­
ten Rhomboklas und Szomolnokit, deren detaillierte Beschreibung bisher nicht  

erschienen ist. In einem kurzen Artikel im «Akadémiai Értesítő» wird bezüglich  

des Rhomboklas mitgeteilt, es sei dies ein rhombisches, nach der Basis vorzüglich  
spaltendes, wasserklare Plättchen bildendes Eisensulfat mit 9 Mol. Wasser. B öckh 

konnte den Rhomboklas in Szomolnok nicht finden und das hierüber mitgeteilte  
trifft eventuell auch für die in Rede stehenden Minerale zu.

Für ihn könne sich die Sache höchstens so gestalten, daß es sich erweisen 
würde, L incks Daten seien tatsächlich irrig ; in diesem Falle konnte er seine am 
Jánosit gewonnenen Daten nicht mit den für den Copiapit akzeptierten Daten iden­
tifizieren. Auf das von T oborffy bezüglich der Zersetzung Vorgebrachte verweist  

er auf die Vitriole, die gerade in der Grube frisch sind und in der Sammlung ver­
wittern.
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Dr. Z oltán v . T oborffy erklärt in die Bekritisierung der WEiNSCHENCKschen 

Aufsätze sich absolut nicht einlassen zu wollen. Er betont aufs neue, daß er zum  

Vergleiche B ertrands, Des Cloizeaux’ und seine Daten als hinreichend betrachte. 
Die Untersuchung der KRENNERschen Sulfate konnte nicht seine Aufgabe sein, um so ­
weniger als dieselben nicht den geringsten Einfluß auf das Ergebnis der Jánosit- 

debatte ausüben. Betreffs der Spaltbarkeit gibt er zu bedenken, daß nicht alle 
beobachteten Daten auch charakteristisch sind. So wurden z. B. am Gips acht 

Richtungen der Spaltbarkeit nachgewiesen, die Lehrbücher begnügen sich jedoch  

m it der Aufzählung der nach (010), (111) und (100). Die Erwähnung der Vitriole 

als Beispiel der Verwitterung an der Luft ist verfehlt, da ja bei diesen dieselbe 
bloß in Wasserverlust besteht.

Dr. J oseph A lexander  K renner  gibt die Erklärung ab, daß der von ihm  
aufgestellte Rhomboklas und Szomolnokit in jeder Beziehung vom Copiapit ab­
weicht. Bezüglich der LiNCKschen Winkelwerte m üsse ein Irrtum obwalten, der 

sich — wie Toborffy ganz richtig bemerkte — bei Messungen unter dem Mikroskop, 
was bei derartigen kleinen Täfelchen am besten anwendbar ist, gewiß heraus­
gestellt hätte.

(2 .) Dr. A ugust F ranzenau teilte die Ergebnisse seiner an den K a l z i t - 
kristallen gemachten Untersuchungen mit, die in den Spalten des Dachsteinkalkes  

am Kis-Strázsahegy (Komitat Esztergom) ausgeschieden Vorkommen. Dieselben  

gehören zwei Typen an ; es wurden auf ihnen 12 Formen bestimmt.

(3 .) Dr. O t to k a r  K adic befaßte sich m it  der F rage  des d iluvia len  M enschen  bei 

Miskolc. 1895 w urden  v o m  Gebiete der Stadt M iskolc durch «O tto  H ermán drei 

Steinw erkzeuge beschrieben , die er von arch ä o lo g isch em  G esich tspunkte  als d iluvial  

b est im m t hat. D ies  zu tu n  w ar er u m so m eh r  gen e ig t ,  als er ein g eo log isch es  

Profil des Szinvata les  in H ä n d en  hatte , in  w e lch em  im  L ieg en d en  des A lluvium  

Diluvialbildungen e in g eze ich n e t  sind. G laubw ürdigen  Angaben nach  g in g en  die 

S te in w erkzeu ge aus letz terer  S ch ich t  hervor . D a s  Profil wurde von  L. R o th  v . 

T elegd h ergeste l lt  und  e in ige Details durch  weil.  Dr. J ulius  P e t h ö  e in getragen .1 

D as d iluviale  Alter wurde jedoch  durch  J. H a l a v á t s  angezw eife lt ,  m it  der B eg rü n ­

dung, daß die drei S te in w erkzeu ge  im  In un dat ionsgeb ie te  des S z inva  gefunden  

wurden, also n ich t d iluvia l sein können.

1905 wurde in Miskolc noch ein viertes Steinwerkzeug gefunden, jedoch 

nicht im Inundationsgebiete des Szinva, sondern auf e inem  bedeutend höher ge le ­
genen Fundorte, im  Friedhofe am Avas, beim Graben eines Grabes, in l ' 3 m  Tieie. 
Dieser neue Fund wurde durch H örnes in seiner Arbeit «Der diluviale Mensch  

in Europa» als diluvial angesprochen und dies veranlaßte O. H ermán, in seiner 

Arbeit «Zum Solutréen von Miskolc» für das diluviale Alter der Stein Werkzeuge 

neue Beweise zu erbringen.
Die Direktion der kgl. ungar. Geologischen Anstalt wollte die Klärung der 

Frage herbeiführen und betraute hiermit den Geologen der Anstalt Dr. K arl v. 
P app, der zur Überzeugung gelangte, daß das Diluvium  nicht unter dem jetzigen  
Inundationsgebiete, sondern über diesem, an den Lehnen, als Rest der diluvialen 
Inundationsablagerungen, vorhanden ißt. Dem nach stam m en die drei ersten Stein­
werkzeuge tatsächlich nicht aus diluvialen Schichten, sondern aus dem Alluvium,

1 Siehe Seite 183 dieses Heftes.
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was jedoch nicht ausschließt, daß sie doch diluvialen Alters sind, da sie sich im  
Alluvium wahrscheinlich an sekundärer Stätte befunden haben.

Dieser neueren Auffassung nach muß das vierte Steinwerkzeug diluvial sein,, 
nachdem sich der Friedhof am Avas —  wie wir jetzt wissen —  auf diluvialem  

Gebiete befindet. Ob dasselbe jedoch aus einer unberührten Schicht hervorgegan­
gen ist, läßt sich nachträglich nicht bestimmen, umsoweniger als der Friedhof  

seit Jahrhunderten benützt und umgegraben wird.
Eine ebenso zweifelhafte Stellung nim m t das fünfte Steinwerkzeug ein, 

welches vom Besitzer des H auses Petőfi-utca Nr. 12 in Miskolc, dem Direktor der 
dortigen staatl. höheren Handelsschule J. v. Gálfy übergeben wurde. Dieser Grund 

liegt bereits außerhalb des Inundationgebietes auf einer Terrasse, die aus einer oberen 

alluvialen Ton- und einer unteren diluvialen Schotterschicht besteht. Das Stein­
werkzeug wurde nach Grabung eines Brunnens durch Arbeiter im Hofe gefunden,, 
so daß man nicht weiß, aus welcher Schicht es stammt.

Behufs Klärung der Frage des diluvialen Menschen untersuchte der Vor­
tragende die nahen H öhlen und erzielte hierbei namentlich in der S z e l e t a h ö h l e  

die meisten Resultate. Er ließ in der Vorhalle derselben eine 12 m lange, 2 m  

breite und 6 m tiefe Grube graben, wobei unter einer 1 m  mächtigen alluvialere 

hum osen Schicht eine diluviale Schichtenfolge bloßgelegt wurde.
Für die Gegenwart des Urmenschen in der Szeletahöhle spricht folgendes :
1. Aus den diluvialen Schichten gingen zahlreiche Knochen des Urbären 

hervor, deren größter Teil zerbrochen ist. Die auf den Knochen wahrnehmbaren  

Schlagmarken lassen darauf schließen, daß sie von der Hand des diluvialen Men­
schen herrühren.

2. An zahlreichen Knochenfragmenten ist die Spitze und die Kanten ab­
gerieben. Nach den bisherigen Forschungen scheint es ausgeschlossen, daß dies 

durch irgendwelche natürliche Einflüsse hervorgerufen worden w ä r e ; es dürfte 

vielmehr während des Gebrauches durch den Menschen erfolgt sein.
3. In den völlig normal lagernden Diluvialschichten der Höhle wurden auch 

Spuren von Feuerherden entdeckt. Die hier gefundenen Holzkohlenreste liefern 

einen positiven Beweis für die Existenz des diluvialen Menschen in der Szeletahöhle..

Prof. Dr. A urel v . T örök gibt der Ansicht Ausdruck, daß die Entdeckung  

der Holzkohle bei Miskolc, welche nicht auf natürliche Weise entstehen konnte,, 
für sich selbst ein hinlänglicher Beweis für die Existenz des diluvialen Menschen  

wäre. Nachdem aber die hier vorkommenden Knochen zertrümmert sind, wozu 

Steinwerkzeuge nötig waren, so müßten solche in Gesellschaft der Knochen gesucht  

werden, wie sie Prof. K. Gorjanovic-Kramberger in Krapina gefunden hat. Dies  

wäre, seiner Ansicht nach, ein vollkommener Beweis für das Vorhandensein des 

diluvialen Menschen. Er hält es für wahrscheinlich, daß 0 .  Kadic hier die sicheren  
Spuren des diluvialen Menschen auch in der Form von m enschlichen Knochen  

auffinden wird. Schließlich weist er darauf hin, daß sich der Mensch in den g e ­
schützteren Teilen, den Nischen der Höhlen aufgehalten hat und seine Spuren 

daher hauptsächlich in solchen Teilen zu suchen sind.

Otto H ermán fühlt sich durch 0 .  K adic’ Vortrag íd Angelegenheit des 

Paläoliths von Miskolc zu folgenden Erörterungen v eran laß t:
«Als ich vom Präsidenten der Fachsitzung das Wort verlangte, tat ich dies 

nicht mit der Absicht an die hier vorgelegten, jedenfalls wichtigen Objekte oder 

den Ideengang des Vortragenden Bemerkungen zu knüpfen. Mein Zweck ist ein
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anderer: ich muß in die Vergangenheit zurückgreifen, um die R ichtigkeit des von 

m ir eingenommenen, jedoch angegriffenen Standpunktes zu beweisen und —  um  

Abrechnung zu halten. Vor beinahe 14 Jahren, zur Zeit also, da ich auf Grund 

des Paläolithfundes bei Miskolc die Spuren des Urmenschen in Ungarn aufdeckte 

und hierüber in der Fachsitzung der Ungarischen kgl. Naturwissenschaftlichen  

Gesellschaft und in der Zeitschrift «Archaeologiai Értesítő» Mitteilung machte,  
war es ein Geolog der kgl. ungar. Geologischen Anstalt, der meiner Ansicht  
widersprach und als Ausfluß der Debatte sich auch nach Miskolc begab, um die 

dortigen geologischen Verhältnisse zu ermitteln. Über das Ergebnis seiner Unter­
suchung legte er vor der auch heute versammelten Korporation, der Ungarischen  

Geologischen Gesellschaft, in der am 8. November 1893 abgehaltenen Fachsitzung  

Rechenschaft ab. Im  Laufe seines Vortrages betrat er mir gegenüber, der ich 
mich dessen nicht verdient machte, das Gebiet der persönlichen Invektiven. So 

begann jener Prozeß, den ich nicht zur Erwiderung der persönlichen Invektiven, 
sondern zu gründlichen Forschungen benützte, deren Wert durch die Resultate  

der von der kgl. ungar. Geologischen Anstalt durchgeführten parteilosen Über­
prüfung zu meinen Gunsten entschieden wurde.

«Geehrte Fachsitzung! Meine langjährige publizistische Laufbahn legt dafür 

Zeugenschaft ab, daß meiner Feder hinlänglich Kraft innewohnt, um die Angriffe 

zu erwidern. Dies tue ich jedoch nicht, da ich im Bewußtsein dessen bin, womit 

ich und mit mir jeder gebildete Mensch der Würde einer ungarischen wissen­
schaftlichen Korporation und ihren Sitzungen schuldet.

«Ich habe eine andere Art der Abrechnung gewäht, u. z. folgende :
«Ich zitiere hier bloß einen zusammenfassenden Satz des im XXIV. Bande 

der Zeitschrift Földtani Közlöny auf Seite 88 beginnenden, D i e  g e o l o g i s c h e n

V e r h ä l t n i s s e  d e r  S t a d t  M i s k o l c  betitelten Arbeit, welcher lautet: ,,Auf
\

Grund meiner eigenen Beobachtungen kann ich es daher aussprechen, daß am 

Gebiete der Stadt Miskolc, am Inundationsgebiete des Szinva nur Sedimente der 

Jetztzeit V o r k o m m e n  und daß w e d e r  u n t e r  d i e s e m ,  n o c h  an der Lehne des 

Avas eine Spur des Diluvium vorkommt. Existierte es dort, so hat es die Erosion 

schon längst von dort entfernt.“
«Und nun, sehr geehrte Fachsitzung, verweise ich einfach auf das Resul­

tat der vom Geologen Dr. K arl v. P app durchgeführten Überprüfung, welche  

jeden Zweifel ausschließend beweist, daß a n  d e r  L e h n e  d e s  A v a s  D i l u v i u m  
v o r h a n d e n  i s t ,  was außer dem geologischen Situs auch aus dem zweiten 

PaJäolithfund hervorgeht, der dort ans Tageslicht gelangte und dessen Beschrei­
bung ich in den «Mitteilungen der Anthropologischen Gesellschaft in Wien», Band 

X X X V I/V II  gab und hinzusetzte, daß i c h  d a s  V o r k o m m e n  d e s  U r m e n s c h e n  

i n  d e r  G e g e n d  v o n  M i s k o l c  aufrecht halte (pag. 11).
«Hiermit ist der Prozeß entschieden. Wer mein Gegner war, ist für den 

Gegenstand desselben belanglos.
«Geehrte F achsitzung!  Ich erreichte ein hohes Alter und beschloß, alle 

meine Prozesse, wie auch den heutigen, zum Abschluß zu bringen und, wo m ög­
lich, erst wenn ich klare Rechnung gemacht habe selbst in die Schichten der 

Erde einzukehren. Ich danke, daß sie m ich anhörten.»

(4.) Dr. Z o ltá n  v .  S z i lá d y  legte im Zusam m enhange mit Dr. O. K a d ic ’ Vortrag 
die Ergebnisse vor, zu welchen ihn seine Grabungen in der bei Topánfalva, Komitat 

Torda-Aranyos, gelegenen L u c s i a h ö h l e  geführt haben. Nach einer Skizzierung  

der topographischen Verhältnisse teilte er mit, daß er in dem unter einer Kalk-

Földtani Közlöny . XXXVII. köt. Í9V7.
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kruste, also ungestört lagernden diluvialen fetten H öhlenlehm  Knochen von H ö h len ­
bären verschiedenen Alters gesammelt hat, in deren Gesellschaft auch solche von 
Wiederkäuern und ein Wolfsschädel gefunden wurde. An einem Teil der Knochen  

lassen sich einfache Kerben erkennen. Die Kiefer und die Hauptknochen der 

Extremitäten sind zu Schlag-, Stech- und Lochgeräten geformt. An ihnen sind 

außer der primitiven Bearbeitung auch infolge des Gebrauches entstandene Ab­
stumpfungen und stellenweise auch die Spuren der Handhabung erkennbar. Auch 
Kohlenspuren hatten sich vorgefunden. All dies läßt es sehr wahrscheinlich er­
scheinen, daß wir auch hier den Spuren des diluvialen Menschen gegenüberstehen, 
weshalb die weitere Erforschung der Höhle sehr wünschenswert wäre.

— 1. Mai 1907.
(1.) Dr. S t e p h a n  V i t á l i s  teilte in seinem Vortrage über das Alter der Basalt ­

gesteine der B a l a t o n g e g e n d  mit, daß er außer d e n  von hier bereits bekannten 

Basanitoiden, Feldspatbasalten und Limburgitoiden, im  Balatonberggebiete noch  

einen vierten Basalttypus entdeckte, nämlich einen Limburgit , der aus Ungarn  

bisher noch nicht bekannt war. Er wies nach, daß die vier Basalttypen des Balaton- 
berggebietes einem Magma entstammen, welches eine Mittelstellung zwischen B e c k e s  

atlantischer und pazifischer Provinz einnimmt und welches diesen gegenüber  

durch den großen Natrongehalt, d e n  hohen O sA N N -B E C K E schen  a-Wert und die 

relative Armut an Magnesia charakterisiert erscheint. Ferner skizzierte er den 

Gang der Differenzierung, wonach das Basanatoidmagma in drei Zyklen effusives 
(Basalt-)Gestein geliefert hat.

Das Alter der Basalteruption betreffend stehen folgende Anschauungen einan­
der gegenüber: nach Dr. S t ä c h e  nahm die Basalteruption v o r  der Ablagerung  

der Congerienschichten, nach J o h a n n  B ö c k h ,  J u d d  und Dr. K a r l  H o f m a n n  n a c h  

der Ablagerung der Hauptmasse der Congerien- (pontischen oder pannonischen)  
Schichten, jedoch noch innerhalb des pannonischen Zeitalters, und nach Dr. I .  L ö r e n ­

t h e y  erst in der auf die pannonische folgenden l e v a n t i n i s c h e n  Zeit ihren  

Anfang. Dr. L ö r e n t h e y  erbringt als Beweis hierfür zwei Beobachtungen: den A uf­
schluß des Öreglázhegy bei Zsid und den bei Fonyód. Auf Grund des ersteren, 
den der Vortragende entdeckt hat, wieß er gegenüber L ö r e n t h e y  nach, daß hier  

die Basanitoiddecke nicht unmittelbar der unter 24° einfallenden Unio Wetzleri- 
Schicht aufgelagert und daß i n  d e r  S a n d b a n k  n u ß -  b i s  f a u s t g r o ß e  B a s a -  
n i t o i d k n a u e r  V o r k o m m e n ,  d a ß  f o l g l i c h  d i e  B a s a n i t o i d d e c k e  d e s  

Ö r e g l á z h e g y  z u r  Z e i t  d e r  A b l a g e r u n g  d e r  Unio Wetzleri- B a n k  b e r e i t s  

e x i s t i e r t  h a b e n  m u ß t e .  Dem Aufschlüsse bei Felsözsid nach ist also die 

Basanitoideruption —  wenigstens an dieser Stelle — unbedingt älter als levan- 

tinisch, da die Unio WetoZen-Schicht von L ö r e n t h e y  selbst noch zur pannonischen  

Stufe gezählt wird. Bezüglich des Aufschlusses bei Fonyód wird bemerkt, daß in 

der dortigen oberen Sandschicht keine B a s a l t b o m b e n  Vorkommen, wie sie L ö r e n ­

t h e y  bezeichnet, sondern Trümmer der zerfallenen Basaltdecke des Fonyódhegy,  
was übrigens schon durch J o h .  B ö c k h  nachgewiesen wurde. Nachdem sich die 

Basaltknauer im oberen Sand des Fonyódhegy an s e k u n d ä r e r  Stelle befinden, 
können sic nicht als Beweis für den B e g i n n  der Basalteruption dienen. Dem  

Vortragenden ist es gelungen das Alter der Basalteruption innerhalb der panno­
nischen Stufe auch näher zu bestimmen. Er hat nämlich an der W estseite der 
Tihanyer Halbinsel in der untersten Partie des Basalttuffs zahlreiche Fossilien  

entdeckt, worunter Cong m a  balatonica, C. dactylus, Unio lJalavátsi in einer 

Gesellschaft V o r k o m m e n ,  welche auf die Grenzschicht der Cong. triangularis  ver-
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weist . A u f  d ieser G rundlage g e lan gt er zu dem se lben  R esu lta t wie Joh. B öckh,  

daß n ä m lich  die B asalteruption  unm itte lbar nach  A blagerung  der H a u p tm a sse  der 

p an n o n isch en  . S ch ich ten  des Cong. tr iangularis-H o rizo n te s  —  ihren  A nfang  

n ahm . A n der W estse ite  der T ilianyer H a lb in se l  folgen auf den fossilführenden  

Basalttufif Sandsch ichten , denen zwei Basalttu fflagen  e in gesch alte t  sind, woraus  

sich  ergibt, daß die B asalteruption  längere Zeit anhie lt  und sich zu m in dest  d rei­

m a l  w iederholt  hat.  S tra t igraph isch  fällt die B asa lteru p tion  zw ischen  die Ablagerung  

der Cong. tr iangularis - und  der Unio VFc/z/tfW-Schiehten, also in jene  Zeit, die  

H a l a v á t s  und L ő r e n t h e y  als «Cong. rhom boidea-H orizont» bezeichnen. V ortragen ­

der w ies  nach, daß eine ty p isch e  A usbildung des Cong. rhomboidea-H orizontes  im  

B alatonberggeb iete  bisher n ich t  bekannt ist, die damit als g le icha lt  betrachteten  

F azies  aber te ils  dem Cong. fca/aZomca-Horizont angehören , te ils  in die levan-  

t in isch e  Stufe zu ste llen  s ind . L ö r e n th k y s  «Cong. rhom boidea-Fazies»  betreffend  

führte er aus, daß der Platz derselben weder auf Grund der L a g eru n g  noch auf  

dem  der F a u n a  h in re ich en d  fixiert ist. So zählt L ő r e n t h e y  z. B. die Sch ichten  

des  F er tő sh eg y  bei Zsid, ohne die L a geru n gsverh ä ltn isse  zu kennen, auf Grund  

der Melanopsis decollata  S t o l .  ? und Neritina  sp. ind. zur Cong. rhomboidea-Fazies,  

obschon M. decollata  von der Cong. ungula-capr«e-Schicht —  wie er selbst an ­

gibt — bis h in a u f  in seine «oberpannonischen» S ch ichten  überall vorhanden ist.  

Von der «Süßw asserfazies» , die H a la v á t s  und L ő r e n t h e y  ebenfalls g le ichen  Alters  

m it dem  Cong. rhomboidea-H orizon t betrachten, w e ist  der V ortragende nach, daß  

dieselbe ihren  K alkgeha lt  den postvu lk an ischen  kohlensauren  Quellen verdankt  

und sich  in drei S ch ichtengruppen  gliedert, die s te llenw eise  eine terrassenförm ige  

A nordnung erkennen lassen .  E s  s ind  dies : 1. k a lk iger  Sand und Ton (ste llenw eise,  

wie z. B . in  T ih a n y  m it  fossilführendem , g l im m e r ig em  K alkste in ,  andernorts, z. B. 

bei den u ntersten  H ä u sern  von Öcs, m it  verkohlten  S c h ic h t e n ; diese S ch ich ten ­

gruppe gehört au f Grund von Cong. Neumayri  noch  zu den pann on ischen  S ch ich ­

ten ; 2. glimmeriger Mergel m it konvexen  V iv ip a ie n  (V. Fuchsi und V. Burgundina), 
der bereits  levan tin ischen  Alters is t  und  3. poröser K alktuff und m erge liger  S üß ­

w asserkalk  sowie Kalk (K alkgebiet N a g y v á z so n y — Kapolcs),  die ihrer L agerung  

und F a u n a  nach  n ic h t  viel älter als der Löß  sind. N ach  L ő r e n th e y  repräsentiert  

der Süßw asserkalk  von  Szentkirályszabadja, V árpalota  und B u d a  (Széchenyiberg)  

die Süßw asserfazies  des Unio We<z?eri-Horizontes. D em  w iderspricht jedoch jene  

A ngabe seiner e igenen  Arbeit, w onach  der Süßw asserkalk  von Perem arton (an der 

N ordw estleh ne des Som lyódom b) im  H a n g e n d e n  der Unio W eiz /m '-S ch ich t  und  

im  L ieg en d en  des L ö sses  v o rk o m m t,,  wodurch g le ich ze it ig  auch die A nschauung  

des Vortragenden bekräftigt wird.

Nach den bisherigen Kenntnissen verweisen Dinotherium giganteum  und 

Mastadon longirostris  auf das untere, M. Borsoni und M. arvernensis ( o h n e  Pferd 
und Bären) auf das mittlere Pliozän. S c h a f f e r  hat bereits vor einigen Jahren 

den Nachweis erbracht, daß die unterpliozäne Fauna des « B e l v e d e r e s c h o t t e r s »  

nicht im  Schotter, sondern im pannonischen Sande gefunden w u r d e .  Mit den 

pannonischen Ablagerungen des W iener Beckens aber können auf Grund der 

Mollusken unsere unterpannonischen Schichten dem Alter nach gleichgestellt wer­
den. Nun ist in Kőbánya aus der Cong. ungida-caprae-Schicht (welche durch 

H a l a v á t s  in die mittlere, durch L ő r e n t h e y  dagegen — seiner Enteilung in zwei 
Abschnitte entsprechend —  bereits in die obere pannonische Stufe gestellt wird) 
Dinotherium giganteum  hervorgegangen; folglich gehört auch die Cong. ungida-  
caprae-Schicht zum unteren Pliozän. 1905 gelangte ein von Erzsébetfalva stammen­
der M astodonzahn an die kgl. ungar. Geologische Anstalt, über welchen L ő r e n t h e y

1 4*
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uiitteilt, derselbe sei aus der Cong. ungula-caprae-Schicht hervorgegangen und 

gehöre dem M. arvernensis  an. Nachdem hier ein Widerspruch obwaltet, wendete  
sich der Vortragende um diesbezügliche Aufklärung an J o h .  B ö c k h % den Direktor 

der ungar. Geologischen Anstalt. Es wurde ihm  daraufhin mitgeteilt, der fragliche 

Zahn gehöre dem M. longirostris  an, so daß also die Cong. unguta-caprae-Schicht 
auch in Erzsébetfalva noch zum unteren Pliozän gehört. In  der ungula-caprae- 
Schicht der Gödrösoldal (Tilianyer Halbinsel) kom men — wie auch L ö r e n t h e y  

betont — bereits zahlreiche Exemplare von Cong. balatonica vor. Auf Grund dieses  

nnigen Zusam m enhanges ist dieser Horizont, insolange aus dem Cong. triangu­
laris- und C. balatonica-Horizont nicht zweifellos Mast. Borsoni und M. arvernensis 
nachgewiesen sind, (gerade infolge seiner innigen Beziehung zur C. ungula-caprae- 
Schicht) als unterpliozän zu betrachten und der Beginn der Basalteruption d«s 
Balatonberggebietes bei dem heutigen Stand unserer Kenntnisse, nach dem Vor­
tragenden —  in Sinne der internationalen Einteilung — an das Ende der unter- 

pliozänen oder höchstens an den Anfang der mittelpliozänen Zeit zu stellen.

J o h a n n  B ö c k h  bestätigte die Richtigkeit der den Mastodonzahn von Erzsébet­
falva betreffenden Angabe des Vortragenden. Seiner — J. B ö c k h s  —  Untersuchung  

nach gehört derselbe tatsächlich dem M. longirostris an, wovon sich auch Dr. Th. 

v. S z o n t a g h  und Dr. 0 .  K a d i c  überzeugten.

Dr. I .  L ö r e n t h e y  ersieht aus dem gehörten Vortrage nicht, daß seine die 

Zeit des Basaltausbruches betreffenden Anschauungen widerlegt wären. Auf sämt­
liche Einwendungen V i t á l i s ’ konnte L ö r e n t h e y  — da hierzu die Zeit zu kurz 

war — nicht reflektieren und begnügte sich daher mit einigen Bemerkungen,  
behielt sich aber vor, dies nach Erscheinen der V iT Á L i s s c b e n  Arbeit schriftlich  

zu tun. Es gereicht L ö r e n t h e y  zur Genugtuung, daß Vortragender durch die 

Beschreibung des Aufschlusses bei Fonyód das levantinische Alter des Basalt­
ausbruches, also gerade das beweist, was er an seiner Arbeit bemängelt. Denn  

nach V i t á l i s  sind hier in jeder H öhe Basaltknauer zu finden, durch welche 

die Forscher die Zeit der Eruption betreffend irregeführt wurden, und entstam ­
men dieselben der Basaltdecke des Bergrückens, von wo sie nach erfolgter Zer­
trümmerung der Decke herabgelangten. Dies weist darauf hin, daß der Basalt 

jünger ist als alle S e d im en te ; nachdem hier der durch massenhaftes Auftreten 
von Cong. balatonica charakterisierte Horizont, darüber der Süßwasserhorizont  

und ober diesem der Vivipara Fuchsi führende Sand aufgeschlossen ist, auß welch  

letzterem wahrscheinlich auch d i e  Unio Wetzl er i. stammt, so k a n n  der Basalt n u r  

j ü n g e r e n ,  also levantinischen Alters s e i n .  Die Basaltknauer s i n d  im  ungarischen  

Text der LÖ REN TH EY schen  Arbeit bloß versehentlich als Bomben bezeichnet, was  
in d e r  deutschen Ausgabe jedoch berichtigt w u r d e .  Wo L ö r e n t h e y  nicht selbst 

gesammelt hat — und d i e s  ist bei den meisten Fundorten d e r  Fall —  erhielt e r  

die Daten über die geologischen Verhältnisse zusammen mit dem Materiale von 

den Sammlern oder vom Präsidenten der Balatonseekommission. Darauf, daß d e r  

('.ung. rhomboidea-Horizont in d e r  Balatongegend nicht in typischer Ausbildung  

vorhanden wäre, da in Arács bloß Cong. rhomboidea u n d  Limnocardium  g e s a m ­

melt wurden, was nach V i t á l i s ’ Ansicht kein hinlänglicher Beweis i s t ,  b e m e r k t  

L ö i i e n t h e y ,  es sei nicht zu unterschätzen, wenn in einem beinahe fossilleeren K on­
glomerate, wie das dortige, zwei Fossilien gefunden w'erden, nachdem dies, nebst 

ihrer  T\ idci standsfäliigkeit, d: rauf liinweiVf; daß die lietreffenden Arten in g r ö ß t e r  

Menge in der Schicht vorhanden gewesen sein dürften. Ein p a a r  Schichten w u r d e n
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durch L ő r e n t h e y  tatsächlich auf Grund spärlicher Faune einem Horizont beigezählt, 
nachdem sie irgendwo eingeteilt werden mußten ; doch geschieht dies von seiten 

L ö r e n t h e y s  stets mit Vorbehalt und nur dort, wo es motiviert erscheint.

Dr. Ludwig v. Lóczy knüpft an die verdienstreichen Forschungen und be­
deutungsvollen Erörterungen Dr. St. V i t á l i s ’ die Bemerkung, daß er es für die 

Lage und die paläographischen Verhältnisse der Basalte des Balatongebietes nicht  
in erster Reihe von Bedeutung erachte, ob die ersten Basalteruptionen am Ende 

des Pliozäns oder schon zu Beginn des Postpliozäns erfolgt seien, da es vielleicht  

sehr schwer sein wird, in Ungarn zwischen den brackischen Binnensee-, den s. g. 
pontischen oder pannonischen, und den unter m ehr ausgesüßtem Wasser abgesetz­
ten levantinischen Ablagerungen eine scharfe Alters- und stratigraphische Grenze 

zu ziehen. Er betonte aus eigenen Beobachtungen, daß der Ausbruch der Basalte  

und Basalttuffe der Balatongegend überwiegend auf Festland, u. z. auf schon un­
ebenem, hügeligem  Terrain erfolgt ist. Die in den westlichen rissigen Wänden der 

Tihanyer Halbinsel gesam m elten pannonischen Fossilien  stammen nicht aus 

horizontal gelagerten Basalttuffschichten, sondern aus dem chaotischen Schlot des 

eruptiven Basalttuffs ; fnglich kann denselben keine unbedingte horizontbeweisende  

Bedeutung beigem essen werden. Das 24°-ge Einfallen der Unio Wetz/eW-Schicht 

bei Zsid weist darauf hin, daß hier lokale Verrutschungen stattgefunden haben, 
durch welche die Lage der Schichten nachträglich eine Veränderung erlitten hat.

Die Behauptung V i t á l i s ’, wonach auf dem Plateau von Nagyvázsony der 

Süßwasserkalk jünger als der Basalt und unmittelbar dem Lösse vorangehend,  
nicht viel älter als der letztere wäre, entspricht nicht der Wirklichkeit. Nach den 

sämtlichen bisherigen Daten müssen die in Rede stehenden Vorkommen des Süß- 

wasserkalkes älter als der Basalt betrachtet werden.
Die Anschauungen Dr. S t . V i t á l i s ’ m üssen jedoch beachtet w erd en ; die 

streitig gewordene H orizontierung aber wird an Ort und Stelle entschieden wer­
den müssen.

( 2 . )  E d u a r d  P i n k e r t  befaßte sich mit den geologischen Verhältnissen des 

Gebietes zwischen Kápolnáé, Szelcsova, Kostej und László (Komitat Krassó-Szörény), 
legte aber das H auptgewicht auf die Beschreibnng der Eruptivgesteine der B erg ­
gruppe von Bulza, wo er Granite, Diorite, Diabase, Andesite und Trachyte vor­
gefunden hat.


